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9te Londoner Sollmügshcmmügcü
amtliche Verlautbarung: »Volle Uebereinstimmung«

Die Besprechungen des französischen Ministerpräsi-
deuten D a l a d i e r und des Außenministers B o un et
in London, zu denen zum Schluß auch Lord Runeiman und
Ashton Gwatkin zugezogen wurden, sind am Sonntag kurz
nach Mitternacht zu Ende geführt worden. Sie haben ins-
gesamt über acht Stunden gedauert. Ueber die Beratungen
wurde folgender Bericht ausgegeben:

»Nach voller Erörterung der gegenwärtigen inter-
H nationalen Lage befinden sich die Vertreter der britischen
E«·. und französischen Regierung in voller Uebereinstimmung
s- über die Politik. die einzuschlageu ist. um eine friedliche
E. Lösung der tschecho-slowakischen Frage herbeizuführen.

Die beiden Regierungen hoffen, daß es hiernach möglich
sein wird, die Frage einer allgemeinen Vereinigung im
Interesse des europäifchen Friedens zu prüfen.“

Presseberichterstattern gegenüber weigerten sich die
französischen Minister, eine über die amtliche Verlaut-

\

barung hinausgehende Erklärung abzugeben.

Beschleunigte Fortführung
der Besprechungen

Kabinettssitzungen in London und Paris.
Unter Zugrundelegung der Londoner Sonntags-

besprechungen tagten am Montag in London und Paris
die Kabinette. ss

»Preß Association« behauptet zu den Verhandlungen
und der Antündigung, daß sich die französische und britische
Regierung in voller Uebereinstimmung befänden, daß diese
Verlautbarung ein beträchtliches Maß an Entspannung für
die Lage mit sich bringen werde. Die amtliche Verlaut-
barung deute an, daß ein sehr viel umsasfenderes
Gebiet als nur die tfchecho-slowakische Frage erörtert
worden sei. _

Chamberlain werde nunmehr wahrscheinlich in der
Lage fein, dem Reichskanzler die englisch-französischen
Vorschläge vorzulegen, die das fudetendentsche Problem
losen und, wie man »gliihend hoffe«, Europa den Frieden
bringen sollten. '

Die Dringlichkeit der Lage und die Gefahren der
Verzögerung wurden voll erkannt, und der Premier-
minister werde seine Abreise nach Deutschland
nicht einen Augenblick länger verzögern,
als notwendig sei. Es sei unwahrscheinlich, daß irgendein
Vertreter der französischen Regierung ihn begleiten werde-
Wenn der Vertreter einer dritten Nation mitgebracht
werde, so bringe das die Gefahr mit sich, daß auch alle
anderen Staaten eine Beteiligung an den Besprechungen
wünschten, so daß an Stelle der freien und offenen Er-
orterung zwischen den Führern des britischen und des
deutschen Volkes sich möglicherweise eine internationale
Konserenz entwickeln würde mit allen Gefahren der Ver-
zögerung, die diese mit sich bringe.

Paris billigt Londone- Plan «-
Ministerrat einstimmig für das Londoner sllblommen.

Nach dem»f»ranzösischen Ministerrat, der unter dem
Vorsitz des Prasidenten Lebrun am Montag tagte, verlas
der Jnnenmmister folgende Verlautbarung von den
Pressevertreterm

»Ministerpräsident Daladier und Außenminister Bon-
net haben Bericht erstattet über die von ihnen in London
gepflogenen Verhandlungen und über die Bedingungen,
unter denen ein Abkommen mit der Regierung von
Großbritannien zustande gekommen ist. Der Ministerrat
hat einstimmig seine Zustimmung zu den Erklärun-
pgen und zur Haltung des Ministerpräsidenten und zu den
im Einvernehmen mit der britischen Regierung vorge-
tschlagenen Lösungcn gegeben.“

S‘iihlungnahme mit Prag?
, . Jn politischen Kreisen von Paris verlautet, daß die
Sitzung des Ministerrates fast ausschließlich von einer
.ehr eingehenden Schilderung der Londoner Verhandlun-
gen durch Daladier ausgefüllt war. Jm Anschluß an den

ericht des Ministerpräsidenten sollen einige Fragen an
Daladier und Bonnet gerichtet worden fein, deren Beant-
wortung dann die einstimmige Zustimmung des Mini-
sterrates zu den Londoner Vorschlägen beschleunigt habe.
Man unterstreicht besonders die Tatsache, daß der Mini-
sterrat entgegen den Erwartung-en nur kurze Zeit gedauert
hat und dagz sämtliche Minister sich dem Standpunkt Dala-
diers und onnets angeschlossen haben. Man nimmt an,
daß im Zusammenhang mit dem Ministerrat nun fran-
zölsischerseits eine Fühlungnahme mit Prag er-
fo gen wird.
» Außenminister B o n n et hat am Montag den tschechii
zchen Gesandten in Paris, Os us t v empfangen. Wie hier-
Zu aus unterrichteten Kreisen verlautet, hat Osuskv nach·
einer Unterredung das Pariser Außenamt in sichtlicher
Erregung verlassen und den anwe enden Journalisten, die
Zihn be ragen wollten, erklärt: »S- e wollen den Verurteiliss
ten se en, über den man geurtetlt hat, ohne ihn armes
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Das Krebsgeschtviir Europas
Unterredung des Führers mit Ward Priee«

- In der Londoner Zeitung »Daily Mail« veröffentlicht

der bekannte Publizist Ward Price eine Unterredung mit ,

dem Führer, der den englischen Journalisten aus dem

Obersalzberg in Berchtesgaden empfangen hat. Das Blatt

gibt die Unterredung in größter Aufmachung unter der

siebenspaltigen Ueberschrift »Hitler über die Aufrichtigkeit

des Premierministers und seinen guten Willen« wieder. «

»Wie Ward Price berichtet, erklärte der Führer u. a.:
»Die Tschechen sagen, sie könnten keine Volksabstims

mung abhalten, weil eine solche Maßnahme in ihrer Ver-

fassung nicht vorgesehen sei. Mir aber scheint, daß ihre

Verfassung nur-.eines vorsieht, daß sieben Millionen Tsches

chen acht Millionen Minderheitenvöller unterdrücken fol-

len. Dieses tschechische Uebel muß ein für allemal abge-

stellt werden, nnd zwar fest. Das ist wie ein Krebs-

ges chw ür, das den ganzen Organismus Europas ver-

giftet. Wenn man es sich weiter entwickeln läßt, würde

es die internationalen Beziehungen infizieren, bis sie end-

gültig zusammengebrochen sind. -- - ·

Weitrennen in der Rüstung
Dieser Zustand hat 20 Jahre lang gedauert. Niemand

kann ermessen, was er die Völker Europas in dieser Zeit
gekostet hat. Die Tschecho-Slowatei, die als V e r b ü n d e-
r e r S o w i et r u ß l a n d s mitten ins Herz Deutschlands
vorstößt, hat mich bestärkt. eine große deutsche Luftwaffe
zu schaffen. Dies wiederum führte Frankreich und Groß-

)

britannien dazu, ihre eigene Luftflotte zu vergrößern. Jchs
habe in letzter Zeit die deutsche Luftwaffe wegen der ietzt
in der Tschecho-Slowakei herrschenden Lage verdoppeln
»Sollte es uns jetzt nicht gelingen, diese Krise zu beheben,
würde Generalfeldmarschall Göring mich bald bitten, die
deutsche Luftwaffe aufs neue zu verdoppeln, und dann
würden die Engländer und die Franzosen wieder ihrer-
seits ihre Luftflotten verdoppeln, und so ginge das wahns-
sinnige Wettrennen weiter.

»Ich muß aus alles gefaßt sein«
Glauben Sie, es macht mir Freude, meine großen

Bau- und Arbeitsbeschasfuugspläne im ganzen Land
ftoppen zu müssen, um eine halbe Million Arbeiter an die
Westfront zu schicken, um dort im Rekordtempo eine un-
geheure Festungsanlage bauen zu lassen? Es wäre mir
lieber, wenn ich sie zum Bau von Arbeitersiedlungen,
Eroßzügigen Autostraßen, neuen Schulen und sozialen
inrichtungen ansetzen könnte als für den Bau von un-

produktiven Festungsanlagen. Aber solange die tschechische
Unterdrückung einer deutschen Minderheit Europa in
Fieber hält, muß ich aus alles, was kommen kann, ge-
faßt sein. Jch habe die MaginotsLinie studiert und viel
davon gelernt; aber wir haben etwas nach unseren
eigenen Ideen erbaut, was noch besser ift und was fes-er
Macht der Welt standhalten würde, wenn wir, ange-
griffen, wirklich in der Defensive bleiben wollten.

Deutschland will keinen Krieg
Altes dies ist aber Wahnsinn, denn niemand in

Deutschland denkt daran, Frankreich anzugreifen. Wir
hegen keine Ressentiments gegen Frankreich: im Gegen-
teil, in Deutschland errscht ein starkes Gefühl der Sym-
pathie für Frankre ch. Ebensowenig will Deutschland
Krieg mit En land.

»Herrgott “, rief der Führer aus, »was könnte ich‘

J

; alles in Deutschland und für Deutschland tun, wenn diese
tschechische Unterdrückung von einigen Millionen Deut-
scher nicht wäre. Aber sie muß aufhören. Und sie w i rd·
aufhören!“

Daß ranzösische Minister bisher versprochen haben,
der Tsche o-Slowakei beizustehen, führte Herr Hitler aus,
stehe im Widerspruch zu ihren eigenen früheren Taten.
Frankreich habe zugelassen, daß das Saargebiet sich
von der französischen Kontrolle losgesagt habe, obwohl
das Saargebiet für rankreich von großer wirtschaft-
licher, politischer und trategischer Bedeutung war. Jetzt
aber reden manche Leute in Frankreich davon, einen Welt-
krieg zu entfesseln für ein Land, in dem für sie keine wirt-

_ schastlichen oder andere unmittelbare Interessen auf dem.
S iel .ftehen. Und sie tun das einzig und allein, um den
T chechen·1zu ermöglichen, den Sudetendeutschen zu ver-
hweågernäwas die Franzosen den Saarländern gewährt
a .en.-

vollständige utonomie und gab vor « hundert Jahren
Holland den Belaiern ihre Unabhänaiateir «

‚an: 3 n“: Ilfl'“ It in:

uf « eiche Weise ließ England Südirland seine-
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ntcuciung Hitlers mit Ward Price
Tschechenrepubtit ein Wahnsinn

Die Tfchechen waren nie ein selbständiges Volk, bis
die Friedensverträge sie zu einer unverdienten und künft-.
lichen Herrs ast über Minderheitcn erhoben, die zahl-
reicher sind a s sie selbst. .

Jm Mittelalter war Böhmen ein deutsches Kurfürsten-
tum. Schon 200 Jahre vor der Zeit der Königin Elisabeth
entstand in Prag die erste deutsche Universität. Das
moderne Deutsch wurde durch die Diplomatensprache ge-
schaffen, die in Regierungsbüros des deutschen Kaisers in
dieser Stadt, die er zeitweilig zu seiner Hauptstadt machte,
gesprochen wurde. Während der Hussitenkriege allerdings
waren die Tfchechen einmal vorübergehend selbständig.
Sie machten davon Gebrauch wie die Bolschewisten, braue-
schaßten und plünderten, bis die Deutschen sich erhoben
und sie zurückschlugen i

»Die Schaffung dieser heterogenen tschecho-slowali-
schen Republik nach dem Kriege war Wahnsinn«, rief der
Führer aus. »Sie hat keinerlei Merkmale einer Nation.
weder vom Gesichtspunkt der Ethnologie noch der Stra-
tegie, Wirts aft oder Sprache.

Einer andvoll geistig unterlegener Tschechen die
Herrschaft über Minderheiten zu geben, die zu Völkern
wie dem deutschen, dem polnischen oder ungarischen ge-
hören, mit einer tausendiährigen Kultur hinter sich, war
ein Werk des Wahnsinns und der Jgnoranz ·

Ein zweitrangigee Volk
Die Sudetendeutschen haben vor den Tschechen keiner-

lei Achtung und werden ihre Herrschaft nie annehmen.
Rath dem Krie e erklärten die Alliierten, die Deutschen
seien nicht würd g, über Schwarze zu herrschen und setzten
do zur gleichen Zeit ein zweitrangiges Volk wie die
z; echen über 31/2 Millionen Deutscher von höchstem Cha-
rakter und höchster Kultur.

Wenn damals ein mächtiges Deutschland existiert
hätte, wäre das unmöglich gewesen, und sobald Deutsch-
land wieder erstarkte, begannen die Sudetendeutschen, sich
zu behaupten. Die tschechische Regierung versucht ver-
zweifelt, die europäischen Großmächte gegeneinander aus-
zuspielen —- denn sonst könnte der tschechische Staat nicht
weiterbestehen s-, aber es ist unmöglich, ein so unnatür-
liches Gebilde durch politische und diplomatische Trick-Z
ausrechtzuerhaltent«

Wenn Henlein verhaftet wird . . .
» Herr Hitler sprach mit bitterer Entrüstung bon dem
gaftlbefehl der tschechischen Regierung gegen Herrn
en e n. .

»Wenn Henlein verhaftet wird, bin ich der Führer
der Sudetendeutschen« rief er aus, »und ich will dann
sehen, wie lange Dr. Benesch noch seine Dekrete heraus-.
geben kann.

Hoffentlich erläßt er keinen Haftbefehl gegen michi
Wenn die Tschechen einen großen Staatsmann gehabt
hätten, hätte er längst die Sudetendeutschen ‚h ans Reich
anschließen lassen und wäre froh gewesen, so die Fort-
dauer der Autonomie für die Tschechen selber sicherzu-
stellen. Aber Dr. Benesch ist ein Politiker, kein Staats-
mann.“ »

Bon Chamberlaine Aufrichtigkeit überzeugt
Die Frage, ob der Besuch des Premierministers die

Aussichten auf eine riedliche Regelung des Sudeten-
problems verbessert tte, beantwortete der Führer: »Ich
bin von Mister Ehamberlains Aufrichtigkeit und gutem
Willen überzeugt.«

Prag unterdrückt die Wahrheit
Englifche und französische Zeitungen von den Tschechen

beschlagnahmt

Jn Prag bemüht man sich jetzt, den dort anwesen-
den Korrespondenten ausländischer Blätter glaubhaft zu
machen, daß in Wirklichkeit im gesamten Staate die
»schönste Ruhe« und das »herzlichste Einvernehmen«
zwischen Deutschen und Tschechen zu verzeichnen sei. Die
Berichterstattung der deutschen Presse und des deutschen
Rundfunks über die wahre Lage in der Tschecho-Slowakei
versucht man mit allen Mitteln der ausländischen Presse
gegenüber zu diskreditieren.

In sehr krassem Gegensatz dazu steht die Tatsache,
daß in Prag am Sonntag wiederum, wie schon an den
Tage-r vorher. der größte Teil aller ausländischen Zei-
tuugen beschlagnahmt worden ist, darunter auch fast sämt-
liche englischen und französischen Zeitungen, weil sie aus
den Federn ihrer eigenen Korrespondenten trotz aller Be-
einflussungsversuche Beri te über Vorgänge in der
TschechosSlowakei veröffen licht hatten, die den Prager
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Gubetenbeutsches Freikorps
einsahbereit

f" Die ersten Musterungen —- Begeisterte Vertrauens-
I tunhgebungen

Das Kommando des Sudetendeutschen Freikorps teilt
mit:

Am Montagvormittag fanden in zahlreichen Flücht-

lingslagern entlang der Grenze die ersten Musterungen für
das Sudetendeutsrhe Freikorps ftatt. Die Mitteilung, daß

nunmehr die Vorarbeiten beendet seien und der Einsatz

beginnen könne, löste unter den Sudetendeutschen, die eben

erst dem Terror des hussitischen Mobs entkommen waren,
nnbefchreiblichen Jubel aus. Bei der bezirksweisen Ein-

teilung der Mannschaften kam es immer wieder zu Szenen
herzlicher Wiedersehensfrende. Kameraden, die jahrelang

in der Heimat zusammen gearbeitet und sich in den letzten

Tagen des schweren Kampfes aus den Augen verloren

hatten, fanden sich nun wieder in einer gemeinsamen Front

zusammen.
Jn allen Lagern bereiteten die Sudetendeutschen ihrer

Führung, die ihnen die Grüße Konrad Heuleins

überbrachte, begeisterte Vertrauenskundgebungen und er-

klärten immer wieder, daß sie aus den Augenblick brennen,
ihre in her Heimat zurückgebliebenen Volksgenossen von

1

hem Gewaltregime des tschechisch-bolscheivistischen Mobs

befreien zu können.

Abtretung der deutschen Gebiete
Pariser unh Londoner Blätter zur sudetendeutschen Frage.

Die Londoner Blätter heben alle mit Nachdruck hervor, daß
der Gedankenaustausch zu einer vollen Uebereinstimmung ge-
ührt habe. Fast sämtliche Blätter sårechen die Erwartung aus,
aß man jetzt an eine glatte btretun der »Gebiete
Jder Tschecho-Slowakei denke, in denen die deuts e Bevolkeruiig
die große Mehrheit bildet, während man Vo ksabstimmungen
in den anderen Mischgebieten abzuhalten gedenke. J»m Leit-
artikel drückt die »Times« ihre größte Befriedigung über hie
Besprechungen aus. Sie sagt, wenn volle Einigung über die
Mittel und Wege er ielt worden sei, wie man versuchen wolle,
den ts Etsch-deutschen Koiglikt auf Ltiehlichem We e zu be-
’endedn, arm werde dieser S ritt von er ganzen We t begrußt
wer en.

Auch die Pariser Blätter stehen an im Zeichen der
französisrlkenglisgen Be prechungen in on on. Fast einheit-
lich sprechen die lätter avon. daß die sudeteiideutschen Grenz-
be irke mit deutscher Me rheit ans Reich ab etreten werden
oåen Der ,,Temps« schießt seinen Leitartiel zu den Be-
prechungen mit einer Ermahnung an die Tschechen, indem er
agt, die Lage wird man vor allen Dingen in Prag in einem

realistischen Geiste betrachten müssen und vor allem dem allge-
meinen europäis en Jiiteresse Rechnung tragen mussen, das
immer den Son erinteres en vorangeht. Sauerwein meidet
dem »Paris Soir« aits · ..
müffen, daß allent alben in London eine rsichernn ubereiii-
stimmend abgege en werdet die TschechosS owakei
werde in ihrem egenwärtigen Zustand nicht fo·rtb est e h e n
«können. Diese rt von Staaten, deren Minderheiten »in keinem
Verhältnis zur Stärke der regierenden Nationalität stehen,
könne nicht wiederhergestellt werden.

ci-

taub die Polen fordern Selbstbestimmung
Schritt in Paris und London

Polen hat in Paris und London einen Schritt unter-
'nommen, durch den die polnische Regierung die Aufmerk-
samkeit Frankreichs und Englands auf hie polnifche
Minderheit in der Tschecho-Slowakei lenkt.

Wie hierzu in Warschau aus guter Quelle verlautet,
hat Polen in feiner Note darauf hingewiesen, daß die An-
gelegenheit der spolnischen Minderheit den gleichen Cha-
rakter trage wie die der Sudetendeutschen. Sie müsse har-
um auch mit denselben Methoden erledigt werden.

Jn Kattowitz hat sich ein Kampfausschuß für
die Rechte der Polen in der Tschecho-Slowakei
gebildet. Der polnische Rundfunt in Kattowiß gibt be-
sondere Nachrichten und Anweisungen für die polnische
Volksgruppe in der Tschecho-Slowakei durch, durch die die
Polen westlich des Olsaslusses zum Ausharren aufgefor-
bewerben, ha ihnen bald die Erlösungsstunde schlagen

 

Selbsthilfe ukrainischer Bauern
Auch die Karpaten-Ukrainer verlangen Selbstbestimmung.

« Schulstreik und Berhaftung nationaler Führer.

Wie aus Uzh o r o d berichtet wird, haben die
sukrainischen Parteiendie Verhandlungen mitder
Prager Regierung abgebrochen, da sie keine Aussicht auf
irgendeinen Erfolg bieten. Jm Lan-de werden Flugblätter
der nationalen ukrainischen Parteien verbreitet, die ein
Plebiszit und das Selbstbestimmungsrecht
»für die Karpaten-Ukraine fordern. Die Ukrasiner in Ame-
rika haben eine Aktion zugunsten der Karpaten-Ukraine
eingeleitet. Jn den nächsten Tagen trifft eine Delegation
der Ukrainer von dort in Europa ein, um für die Kar-
paten-Ukraine, die durch tschechische Zensur und Stand-
recht an einer freien Meinungsäußerung gehindert ist, bei
den kommenden politischen Verhandlungen Wortführer
.zu sein.

Die ukrainischen Bauern greifen zur Selbsthilfe; da
-die ukrainischen Forderungen nach ukrainis en Schulen
nicht erfüllt wurden, ist im Bezirk Wlikh ntschkh der
Schulstreik proklamiert worden.

Tschechikche Gendarinerie hat auf Prager Weisung
unter den lrainern zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen. U. a. wurde in Welika Berezna der stell-
vertretende Führer und Organisationsleiter der ,,Ukrai-
mischen nationalen Wehr«, J w a n R o h a ts ch , verhaftet.

Die tschechkichen Methoden führen zu Unruhen in der
Karpaten-Ukraine, und die Bevölkerung greift zur Selbst-
hilfe, um eine Bolschewisierung des Landes zu verhindern.

Die Uzhoroder ukrainische Zeitung ,,N o wasSw o-
boda« schreibt am 18. dieses Monats an die Prager
Adresse: Hört schon auf mit euren Verspre« ungen, wir
brauchen keine Worte, sondern Taten, das bei t: Verwirk-
licht unsere Rechte und gebt die Verwaltung unseres Lan-
ldes in die hände unserer Vertreterl« .
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Die große Rede des Duee.
Große Anrechnung mit dem Prater

Mosuiliftaat
Ein Tag von strahlenstem Glanze, ein Tag voll von über-

schwengitchem Subel des Volkes empfing Mussolini bei seinem
großen Staatsresuch in Triest, Nach einem großen Rückblick
aus die Geschichte Triest kam der Duce auf die tschechische Frage
zu sprechen. Hierzu führte er aus:

_ »Es gibt im Leben der Völker Augenblicke, in denen
die Männer, die sie leiten, vor ihrer V e r a n t w o r t u n g
nicht zurückschrecken dürfen, sondern sie in
vollem Umfange übernehmen müssen. Das, was ich euch
jetzt sage, ist nicht nur von der Politik der Achse Rom-—-
Berlin noch nur von den Freundschaftsgefühlen diktiert,
sdie uns mit den Ungarn, mit den Polen und anderen
Nationalitaten in dem Staat, den man den Mos alk-

- staat Nr. 2 heißen könnte. verbinden.
— Was ich. euch fage, ist diktiert von einem Verant-
wortungsgefiihh das ich mehr als italienisch, das ich

sch nennen möchte. Wenn die von der Ge-
schichte gestellten Probleme einen Grad stürmischer Kom-
plikationen erreicht haben, dann drängt sich die einfachste,
logischste und radikalste Lösung auf, die Lösung,
die wir Faschisten die to t a l itä r e heißen. »

Bottsabftimmungen für alle Rationalitäien
Gegenüber dem Problem, das in diesen Tagen die

Welt in Atem hält, hat die Lösung nur einen Namen-
sB o l k s a b st i m m u n g e n l (Stärkfter Beifall, anhal-
stende »Durc, Duee«i und »Sieg-Heil«-Rufe.) Boltsabstims
mungen für alle Nationalitäten, die sie ver-

« langen, für hie Nationalitäten, hie in jenen Staat hinein-
gezwungeu wurden, der die große TschechosSlowakei sein
wollte und sich heute in feiner ganzen organischen Halt-
losigkeit offenbart.

Aber es ist noch etwas anderes zu sagen: nämlich,
daß in einem bestimmten Augenblick die Ereignisse den
rasenden Lauf einer Lawine annehmen, weshalb man
seh nell ha nd eln muß, wenn man Unordnungen und
Komplikationen vermeiden will. -

Daß man schnell handeln muß, muß vom englischen
Premierminister verstanden worden sein, der sich von Lon-
don nach München begab da jede Verzögerung der
Lofung nicht nützt, sondern den fatalen Zusammenstoß be-
stimmt herbeiführt. —

Diese Lösung beginnt bereits trotz der Kampagne
Moskaus, in den Herzen der europäischen Völker Raum
au gewinnen. .-o«

 

Die Rund-Getreideernte 1936
Auf Grund der Schätzungen der Berichterftatter zu

« Anfang September berechnet sich nunmehr die Getreide-
ernte (ohne Mais) im Deutschen Reich ohne Oesterreich auf
25,7 Millionen Sonnen; das sind etwa l,2 Millionen Ton-
nen mehr. als auf Grund der Erntevorschätzung zu An-
fang August, nnd sogar 2,3 Millionen Sonnen mehr, als
aus Grund der Meldungen zu Anfang Juli zu erwarten
wat. .

der für Ende Juni ermittel-· Unter Zu rundelegun
ten Anbauflä n und un r Einbeziebuna von Körner-

mais, für den allerdings genaue Schätzungen der Bericht-
erstatter noch nicht vorliegen, wären nach den zu Anfan
September abgegebenen Schätzungen im Deutschen Rei s
(ohne Oesierre ch) 25,9 Millionen Tonnen Getreide zu er-
warten. Demnach wird das Vorfahrsergebnis um rund
3,6 Millionen Sonnen (-I- 15,6 v. Q.) unh das Ergebnis im
langjährigen Mittel um rund 3 Millionen Sonnen über-
tro en. Selbst das Ergebnis der bisher größten deutschen
Ge reideernte des Jahres 1933 (ettoa 25 Millionen Son-
nen) wird um fast l Million Sonnen übertroffen. Die end-
gültige eftftellung her Getreideernte findet etwa Mitte
anuar 939 ftatt. Nach den bisherigen Erfahrungen ist

mit einer weiteren Berichtigung nach oben zu rechnen, fo
daß die endgültige Getreideernte im alten Reichsgebiet
eher noch über 26 Millionen Sonnen hin-
aus ehen dürfte.

uch für Oesterreich, dessen Berichterstatterdienst
noch etwas von der Organisation im Altreich abweicht,
wird über recht günstige Ernteaussichten berichtet. Die
österreichische Getreideernte wird nach dem Stand zu An-
fang August (obne Mais, dessen Ertrag schätzungsweise
mit 300000 Sonnen an enommen werden kann) auf
1,8 Millionen Sonnen bezi ert gegen 1,65 Millionen Son-
nen im Jahre 1937 al o 79 v. H. mehr.

Die ge amte hieß! hri« e Getreideernte im Reich ein-
chließlich sterreich mit ais) kann demnach aufrnnd

Millionen Tonnen beziffert werden. das sind 3,8 Mil-
lionen Sonnen (rH 15,1 v. g.) mehr als im gleichen Ge-
biet im Vorfahr. Unter Einschluß der am Ende des Wirt-
schaftsjahres vorhandenen Uebergangsmengen in Höhe
von mindestens 3 Millionen Sonnen stehen im Wirt-
fchaftsfahr 1938/39 allein aus der heimischen Getreideernte
31 Millionen Sonnen zur Verfügung.

Die Vorräte sind somit tatsächlich noch höher, als sie
in der amtlichen Statistik ausgewie en werden. Nimmt
man im Deutschen Reich einschließlch Oesterreich einen
durchschnittlichen Getreidebedarf eins ließlich Aussaat unh
Schwund von 25 bis 26 Millionen onnen an fo reicht
die diesjährige heimische Ernte —- ohne Berücksichtigung
schon getätigter und zukünftiger Ein uhren —- nicht nur
aus, um den Bedarf der Ge amtbevölkerun und der Tier-
bestände zu decken, sondern es werdenckgickfz arüber hinaus
die Vorräte am Ende des Wirts a tsjahres 1939/40
von etwa 3 Millionen Sonnen auf 5 bis 6 Millionen Ton-
nen erhöhen, sich al o —- wie schon gesagt, ohne Berück-
sichtigung der Einfu ren —- runh verdoppeln.

Kurze Nachrichten
verun. unter Fuhrun des Präsidenten der Vereint uiig

Deutscher Frontiämp erver ände, des Herzogs« von Eo urg.
fahren 800 heutf e Frontsoldaten und Kriegsopfer
von Hamburg mit dem Dampfer „Monte Paseoal nach
Lond o n ab, um ihre enin chen Frontkameraden zu besu en
und leichiseitig die Besuche er englischen Frontkämpfer w
rend es etzten Ja re in Deutsch and u ertoihern. Die -
ordnung der 400 N KOV.-Kameraden f rt her Reichskri i
Werks-it reeoratädtltitetrvleiåtdcrtibår petrsönlit , die del,).ardnungades A .-

e im er W nun
süßer Wiens b. Raben. B W” . m-0- - -s--Os 4'.
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statten hat feinen Platz gewählt!
Wir wünschen ebenso in diesen le ten Stunden, daß

eine friedliche Lö ung erreicht werde. tr wünschen, daß,
wenn sie nicht m' glich ist der eventuelle Konflikt begrenzt
und lokalisiert werde. Wenn das aber nicht eintreten
sollte und für oder wider Prag ein Aufmarf universellen
Charakters kommen sollte, dann muß man w ssen, daß der
Platz Italiens bereits gewählt ist.

Was die innere Politik anbelangt, fo ift bie
R a f f e n f r a g e das Problem der brennenden Aktualität.
Das Rassenproblem fte t mit der Eroberung des Jm-
geriums in Zusammen ang. Die Geschichte lehrt uns,
aß Jmperien mit den Waffen erobert, aber mit dem

Prestige erhalten werden. Für dieses Prestige ist ein
klares scharfes Rassenbewußtsein erforder-
lich, das nicht nur Unterschiede, sondern auch die Ueber-
legenheit Superiorität) mit aller Deutlichkeit beiaht.

Das udenpro blem ist also nichts anderes als
ein Teil dieser Erscheinungen. Unsere Stellung ist durch
diese unbestreitbaren Tatsachen bestimmt worden. Trotz
unserer Politik der letzten l6 Jahre ist das Judentum der
unversöhnliche Gegner des Faschismus.-

Jn Italien hat unsere Politik bei den Juden zu dem
geführt, was man heute als einen Wettlaus zur gewalt-
samen anesitzna me nennen kann oder vielmehr be-
zeichnen könnte. mmerhin werden die Juden, die italie-
nische Staatsangehörige sind sofern sie unbestreitbare
militärische oder bürgerliche erdienste gegenüber talten
und dem Regime haben, Ver ändnis und Gere tigkeit
finden. Für die anderen wird e ne Trennungspolitik durch-
geführt werden. Schließlich wird die Welt sich vielleicht
mehr über unseren Edelmut als über unsere Strenge
wundern, es sei denn, daß die Juden jenseits und dies-
seits der Grenzen, und vor allem ihre plötzlich und un-
erwartet auftauchenden reunde, die sie von allzu vielen

· Kanzeln herunter verteid gen, uns zwingen, unsere Wege
rahilal in än‘hern.“

Immer wieder wird der Diiee von den Beisausrufen
unterbrochen. Als er von der Forderun nach Volks-
abstimmungen spricht, dröhnt ein neuer Bei allssturm auf.
Der Saß Mossolints, daß Italien selbstverständlich auf
seiten jener ehe, die ge en Prag Stellung nehmen, wird
von einem rausenden ubel her Zustimmung begleitet.
Die Deut chen rufen Mussolini in diesem Augenblick be-
geisterte are-Heil-, Duee-Heil-Ruse zu. Mussolini merkt
es, er blickt zu der deutschen Grup e herüber und grüßt sie
besonders. Nachdem der Duee eine Rede beendet hat,
dauert es minutenlana. bis die Jubelruie sich leaen. -

   L" N Hz - ‘; _.-v' .

Fern s-
i Schwere Kraftivagenunfälle
" Na Einbruch der Dunkelheit ereignete- ich auf hem nn-
beschraii ten Straßenübergang beim Bahnhos a i e r s b r o n n
im Württembergi chen Schwarzwald ein schweres Verkehrs-
un lück, das drei odesopser und zwei Schwerverletzte forderte.
Be der Einfahrt in hen Bahnho· stieß ein Zug mit einem
badischen Personenkraftwagen zu ammen. Der Kratwagen
wurde 25 Meter weit mitgeschleift und vollständig zertr mmertd
Drei Jnsassen des Wagens, zwei Frauen und ein Knabe. waren
sofort tot. Der Fa

n
rer und ein Mädchen wurden in chwers

verletztem Zusta n das Kreiskrankenhaus Freudensta t ein-
geneer

n Jnnsbruck prallte an einer unübersichtlichen
Stra enkreuzung beim Viadukt der Reichsbahn ein Kraftrad
mit eiwagen mit einem vollbesetzten Autobus des Städtischen
Kraftverkehrs zusammen. Vermutlich infolge u plötzlichen

« Breuisens stürzte der Aiitobus seitlich um. Bei e Fahrzeuge
ewurden vollständig ertrümmert. Die tm Beiwagen sitzen

Frau des Kraftradiahrers war auf der Stelle tot. Ein
17jähriger Beifahrer starb beim Transport ins Krankenhaus.
Der Kra tradfahrer selbst kam mit leichten Verletzungen davon.
Die 17 utobusinsassen wurden teils schwer, teils leicht verletzt.

 

Die Kuh bei der Kirchweihfeier. Während im Gasthause
von A u e r b a ch b ei P a ssa u fröhlich Kirchweih gefeiert
wurde. hatte eine Kuh ihren Stall zu einem Spaziergang ver-
lassen. Beim Klettern geriet sie auf das Dach eines an die
Wirtscha t grenzenden Schuppens, wobei e mit hem Dache ein-
brach. it roßem Gepolter landete as Tier im Raume
neben dem S ankzimmer. Die erschreckten Kirchweihgäste ver-
muteten sofort Einbrecher. Gleich den »sieben wackeren Schwa-
ben« gin en sie langsam voran, um den Dieb zu fangen. Als
sietdie S r aufriffen, brüllte bie erschrockene Kuh ihnen ihr Muh
en gegen.

Die Brosche tin Astloch. Jn einem Dorhfe im Kreise
Sch w e i n i tz wurde in einer schon 20 Jahre sie enden Eichen-
aunsäule in einem Astlo eine eingewachsene Brosche entdeckt.
«s ist anzunehmen, daß e schon mehr als ein halbes ahr-
Bundert hier ein verborgenes Dasein [führte Wahrsche nlich
at einstmals eine Pil sucherin die Bro che in den Ast gelegt,

sie dann aber nicht wie ergefunden
Durch Schriftprobe überführt. unter her Ankla e, anonvme

Briefe geschrieben zu haben, in denen die Empfänåerinnem
mehrere Ebefrauen und junge Mädchen, in gemeiner eife des
Verbrechens gegen den § 218 StGB bes uldigt wurden, hatte
sich vor dem Amtsgericht in Saalf e d die Ehefrau Elsa
Messing zu verantworten. Obwohl die Angeklagte auf das ent-
Ichiedenste bestritt, mit der Sache etwas zu tun zu haben. be-
ahte das Gericht auf Grund der Beweisaufnahme. die sich
hauptsachlich auf das Gntachten eines Schriftsachverständigen
tiißte, die Schuldfrage und verurteilte die noch nicht vor-
estrafte Frau wegen übler Nachrede in fünf Fällen, Beleidi-
gung in zwei Fallen und einer Verleumdung zu drei Monaten
und 14 Sagen Gefängnis.

.. Kopf zwischen den Sprossen der Stuhllehne. Ein drei-
fabriger Knabe spielte in Frevstadt (Ostpr.) an einem
Stuh, wobei er sich un lücklicherweiie mit dem Kopf zwischen
den Sprossen der Stith lehne einllemmte. Die Mutter mühte
sich vergeblich, das schreiende Kind aus dieser Lage zu befreien.
Die Stublsprossen mußten erst zersägt werden.

Kanadische Fünflinge sollen operiert werden. Die vier
Jahre alten Fiinflinge der Familie Dionne sollen noch in
diesem Monat operiert werden. Sie haben vor eint er Zeit.
dank gegenseitiger Ansteckung. eine mehrwöchige rkältung
durchmachen müssen, in deren Verlauf die behandelnden Aerzte
ch für Entfernung der Mandeln aussprachen· Der
eibarzt der ünsliiige. Dr. Dafer, war zunächst egen diesen

Eingriff, wei er auch den gerin sten Anschein ener Gefahr
von den Kindern fernhalten tvo te. anwischen hat er sich
aber überzeugen lassen. _

Ueber 200 Tote der Ueberschiveuimungen im westlichen
man. Die Regierun von Jran entsandte ein hilfskomitee, das
aus Aerzten und ängenieuren besteht, nach Nahm-end das
infolge des Hochiva ers fast völlig zerstört wurde. Bei den
Auir umungsarbeiten wurden über M Tote gefunden. trap-
deni wert-in noch viele Personen verde .· «
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" ‚Rein Wunder, Sie haben ja seit acht Stunden bei-
nahe so gut wie nichts gegessen. Ietzt rafsen Sie sich
auf und gestatten Sie, daß ich Sie zur Tafel geleite. Der
Notar. Mr. Sheaper, ist auch da, und er wie wir alle
möchten Ihnen unseren Glückwunsch zu dem Erbe aus-

s, eben. Sie sind die einzige universalervin des ganzen
ermögens, ohne jede Einfchränkung.'c ;
Erschrocken fah sie ihn an. E
» at Mr. Booth feine treue Dienerschast vergesseni

lUnd r. Hiller?« f
Marschall schüttelte den Kopf. 7
»Er hat alle vergessen. Schuld bin ich daran, denn

sich habe ihm geraten, daß er es Ihnen überlassen möchte.
swie —- den Dienern ihre Treue gelohnt werden foll. Ich
hatte restloses Vertrauen zu der Tochter Hans Buchners.«

»Ich danke Ihnen«, sagte sie warm und reichte ihm
die Hand. »Sie haben meinen Vater noch gerannt?"- ig·

»Ia, er war vor seinem Tode noch einmal hier.«-
A Eva trat dicht zu dem Manne und sah ihm in die
ugen.v .
»Hören Sie, Herr Marschall, was mir der Sterbende

in seiner letzten Stunde kündete. Er sagte: Mein Vater
{et nicht tot, er glaube fest, daß er lebe. Ich solle ihm in

ie Hand versprechen. daß ich ihn fuche.«
Ueberrafcht fah sie Marfchall an.
»Nicht tot? Und -- baben Sie es ihm versprochen?"
»Ia, ich habe es dem Toten gelobt. Bedurfte es eines

Versprechens- wenn es sich um meinen Vater handelt-
-den ich über alles geliebt bebe? Glauben Sie mir, daß
es für mich nichts anderes aus der Welt gegeben hätte,
als ihn zu suchen, wenn mir ein Mensch fagte: Ich glaube.
sdaß er lebtl Sterbende sind den seltsamen Dingen zwi-
schen Himmel und Erde näher als wir. Ich will g au-
ben, daß er die Wahrheit sprach-. Ich will ihn suchen.
Sie aber, Herr Marfchall, kann ich aus Sie, als auf
meinen Begleiter, meinen guten, treuen Freund rechnen? «

Er wurde rot vor Freude bei ihren Worten.
»Sie dürfen immer aus mich rechnen, Fräulein

Buchner.«
I

; Die Tafel verlief still und ruhig.
· Eva lernte Mr. Sheaper, den Notar und Vertrauten
Booths, kennen, einen kleinen, beweglichen Herrn mit
freundlichen Augen.

Er beglückwüiischte sie in einfachen Worten als die
‚(Erbin des Boothfchen Vermögens und fragte. wann es
ihr angenehm sei, daß er sie in alles einführe.

Eva dankte und entgegnete: »Lafsen Sie uns erst
den Toten, der ein warmer Freund meines verfchollenen
Vaters war, begraben, dann können wir uns über alle
Dinge, die fein Erbe angehen, unterhalten.«

Der Notar verbeugte fidi1 unb erklärte sich gern damit·
einverstanden. Er bat sie ann, nur einen Blick in das
Testament zu werfen. z
t Dem kam das Mädchen nach und las das Testament.
z Es war denkbar kurz gehalten.

Mae Milhan Booth vermachte darin fein ganzes be-
wegliches und unbewegliches Eigentum Eva Buchner, der
,-·Tochter seines Freundes Hans Buchner, und überließ ihr
vollkommen. wie sie die Dienerfchaft für ihre Treue enti-
lohnen wolle. ·

.« . »Mr. Booth hatte alles Vertrauen zu Ihnen«, sagte .
kder Notar. »Ich laube. daß er es auch gaben konnten
sSie werden selbst d e Summen beftimiiien," ie die einzel-
3:111 Männer, die um Booth waren und ihm dienten, er-

.. en.‘
»Ich werde die Beträge festsetzen, wenn wir den

zToten begraben haben, und ich verspreche Ihnen, daß ich
;keinen unzufriedenen Menschen auf dieser Insel zurück-
.lafsen will.“ .

‚g; Nach der Tafel zog sich Eva wieder in ihr Zimmer
urück, um sich auszuruhen. Während der Zeit unter-

, ielt sich Iohn Hiller mit Marfchall.
is- ; »Lieber Marschall«, sagte er, »ist das nicht ungeheuer-
‚_iid)? Das ganze riefenhafte Erbe Booths fällt diesem
Mädchen u.« «
i «Marxilsall zuckte die Achlseln und sagte ruhig, während
er dem ungen, wirklich bi dhübfchen Mann prüfend ins
Gesicht saht »Ungeheuerlich inde ich es nicht gerade, Mac
Milhan Booth hat a keine ben. Doktor Hans Buchner
war sein einziger reund, dem er alle warmen Gefühle
seines Innern entgegenbrachte. So hat er Buchners
Tochter eingesetzt, weil es die Tochter des Mannes ist-
·der ihm am nächsten stand. Oder hatten Sie mit dein
Erbe gereignetitu , »
f Iohn iller schüttelte den Kopf. _
. - »Nein, keinen Augenblick habe ich das. Darüber hat
.»inich der Verstorbene keinen Augenblick im weifel ge-
Æeläzlldaß ich auf fein Erbe nicht zu re nen habe. '

· __ ift die Verwandschast zwischen dein Verstor-
tbenen un mir eine
i“ »Sei-umn-

sehr entfernte}. .- .

‚.. ..9Iber." fuhr Iohn Hiller fort. »ich dachte. daß er

‚16:.
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er hat’s nicht getan. Sie hat er genau so vergessen.«-
Marfchall zuckte die Achseln. ..
»Dr. Booth hat alles seiner Erbnachsolgerin uberi

lassen. Ich glaube, Mr. Hiller, daßFräulein Eva Buch-
ner auch Sie nicht vergessen wird.« -

»Aber ich bitte Sie,« sagte Iohn Hiller verlegen. »Ich
kann doch von ihr, von einer Dame nichts annehmen.
Ich habe ja keinerlei Recht darauf.«

»Ich will Ihnen was sagen, lieber Hiller,« bemerkte
Marfchall bedächtig- »jetzt seien Sie mal nicht so empfind-
sam wie ein junges Mädchen. Nehmen Sie getrost das-
was Ihnen Miß Buchner aussetzt. Ohne zu reden und
groß zu danken. Das liebt Eva Buchner nicht. Und Sie
brauchen es doch. Hand aufs Herzl Was ist denn «von
dem väterlichen Vermögen noch übrig?" Iohn Hiller
wurde über und über rot. i

»Nicht vielt Sweihundert Dollar.« _ -
»Damit könnten Sie ja nicht einmal von den Ber-

mudas bis nach Newhork gelangen.« ,
»Stimmtl Ich bin in einer scheußlichen Klemme.«
»Na, haben Sie drei Tage Geduld, und dann sind

Sie heraus.«
»Meiiien Sie wirklich?«
»Bestimmtl Wenn Sie Bedenken tragen, das Geld

an unehmen, dann beschwichtigen Sie diese Bedenken
unii stellen Sie Miß Buchner Ihre Dienste zur Ver-
füguiig.« ·

»Wie meinen Sie dassm »
. »Ich meine, ich werde Miß Biichner auf ihrer Reife
nach dem Yukatan begleiten. Miß Buchner will Gewiß-
heit über den Tod ihres Vaters haben. Mac Milhan
Booth, der Verstorbene, glaubte fest daran; daß Hans
Buchner lebt. Auf dieser Reise könnten wir noch einen
tüchtigen Kerl gebraucheii.«

. Iohn Hiller strahlte über das ganze, hübsche Gesicht.
»Abgemachtl Ich bin dabeil Wenn mich Miß Buch-

ner mitnehmen will.«
»Warum nichts Sie wird froh sein, wenn wir noch

einen Begleiter haben.«
Eine Weile schwiegen die Männer, dann nahm Iohn

Hiller wieder das Wort:

»Sie haben drüben in Deutschland allerhand erlebt,
Mr. Marschalls«

Werners Antlitz wurde sehr ernst. "
l »Stimmtl Es ging mir hart an den Kragen. Buch-

ftäblich zwei Monate saß ich im Gefängnis und wurde
dann we en Mordes zum Tode verurteilt. Ich hatte
meinen ustand nicht als allzu ernsi angesehen, aber es-
wurde doch brenzlich. Ich batte mir nämlich vor Gericht
durch mein spöttisches Wesen die Shmpathien der Richter
»und Geschworenen verscherzt. und zwar so ariindlictn daß
imaii ernsthaft daran gehen wollte, mich aiiszulöschen.«

Aus iihrlich berichtete er dem aufmerksam lauschenden
Iohn iller alles genau, erzählte von seiner Mission»

 
erkennend. »Das waren Husarenftiickchen, die des ein-
Eigen Königs der Artisten wiirdi sind. Die Sache mit
em Mord an dem Ehemiker karlan ist interessant.

Sicher ist der Geheime Kommerzienrat mehr mit der
Sache verbunden, wie mancher vielleicht annimmt.” -.

»Bestimmt ist er das. Nun, ich bin setzt hier fest-
iebannt. Meine nächste Auf abe ist die Reife nach dem·
itzukatam an der auch Sie tei nehmen werden. Ich habe
darum meinen alten Bekannten, den Privatdetettiv Artur
ale nach Berlin gesandt. Der wird si dort mit dem
üheren Polizeikommigar Schneider n Verbindung

etzen, und gemeinsam ürften die beiden schon dem
ätfel etwas näher kommen.«

· »Beftimmtl Sagen Sie, Mr. Marschall, haben Sie
nicht in der langen Zeit des Beifammenseins Ihr Herz
an Miß Buchner verloren?"

Marfchall sah ihn fragend an und meinte dann mit
‚lei tem Spott: »Sie sind anscheinend selber rettungslos
-in iß Buchner verliebt." _ ‚ ‚

'- Iohn Hiller lachte verlegen 'au unb meinte dann-
«»Verliebtl Das nichtt Aber sie ist as schönste Mäd n.
‚baß ich je sah. Und weil sie das ift, wundert es mich. aß
tSie so kühl bleiben.“
l »Ich will Ihnen mal was ga en, Iohn iller«, ent-
;gegnete Marschall ernst. »Sie a nre t. va Buchner
Hist das schönste Mädchen, das i je sa . Ich bin aber
Ittgeahrschgulich für die Liebe ver orben, doch ich weiß,

nn
wollte, dann müßte es ein Mädchen wie Eva Buchner
sein. Nur dürfte sie nicht zufällig eine so ungeheuer reiche
Erbin sein.

»Das Geld stört Sie, Mr. Marschalls« sagte Iohn·
. · i

 

Hiller spöttisch.
Marschall"nickte. _ F
»Ial Ich will keine reiche Frau.«

» »Sie sind ein komischer Kauz, Marschall. Reichtum
ist doch eine ganz angenehme Beigabe.« , «

»Ich kenne Ihre Meinun Aber ich denke anders.
Wissen Sie, daß Reichtum au ein Uebergewicht gibt. das
»unter Umständen sehr störend sich in einer Ehe mutigen

ar‘einem armen Teufe und einer reichen Frau bemer
machen kanns« _ » k

» einen Sie nicht, daß es schließlich aus die Frau im-
lommt'?‘ _ it

»Richtig. aber aus alle Fälle würde ich es nicht g-
» unter zu werben. Ich käme m r vor

Al etc. - · s· i

iller lachte a ermalI. I-« T .-.-««I.s· · i .:...I i
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zmir vielleicht eine Kleinigkeit mit verinacht baue. aver s

seiner Flu t. « 3
i »A e ochachtungl« sagte der junge Amerikaner an-

« Muß ihm beipilichten.«

je ein Mädchen lieben und an mich fesseln « 

mittwocb. iteii
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»Um Gottes willen, wer wird sich so viel Skrupel
machen? Ich nichtl Wenn Sie also nicht daran denken-
daß sich« die kleine Hand der reichen Erbin einmal in die
Ihre sur das Leben legt. dann werden Sie sicher nichts
Fegebgeen haben, wenn ich —- vielleicht um das Mädchen

r . i

Werner Marschalls Gesicht war undurchdringlich. i
Nuhig entgegnete er: »Sie sind in Ihren Handlungen

·durch«mich in keiner Weise beschränkt. solange sie sair sind,
‚unb Ich halte Iohn Hiller für einen anständigen Kerl.«

»Besten Dank für die gute Meinung, Mr. Marschall."

Still wurde Mae Milhan Booth begraben.
Nur die Dienerfchaft und die wenigen Freunde wohn-

ten zusammen mit Eva der Beerdigung bei.
Kein Mensch außerhalb der Insel war geladen und

gekommen.
Auf den Bermudas würde es die Bevöterung erst in

Tagen oder Wochen erfahren, daß man den Herrn der
Goldinfel zur letzten Ruhe gebettet hatte. ·
Am Tage nach dem Begräbnis sprach sich Eva mit dem

Notar aus. Auf ihren Wunsch wohnte Werner Marschall
her. Aiissvraclie bei.

»Sie ind die univerfaiervin, Miß Buchiier", ermi-
nete der otar das Gespräch. » habe hier das Ver-
niögensverzeichiiis Mr. Booths un möchte Sie bitten-,
einmal einen Blick hineinzuwersen.«-
f Eva tat es und er chrak, als sie die Ziffern las. ·

« »Das —- das ist a nicht möglickz Dann wäre der
Besitz däå Toten bald an die zweihun ert Millionen Dol-
ar gro «

»Noch etwas mehrt« lächelte der Notar. »Mr. Booth
war einer der reichften Männer der Staaten. Er hat
nun»die Bestimmung getroffen, daß ich bis zu Ihrer
Volljahrigkeit —- die in einigen Monaten eintritt —- die
Verwaltung des Vermögens in den Händen behalte. Wenn
diese Zeit abgelaufen ift, bann lege ich die Verwaltung in
Ihre Hände« —

.. »Ich werde Sie dann wahrscheinlich bitten, sie weiter
fur. mich durchzuführen, Mr. Sheaper«, entgegnete Eva.
»Sie werden mein Vertrauen in demselben Maße genie-
ßen, wie es Ihnen Mr. Booth entgegenbrachte.«

» »Ich danke Ihnen, Miß Buchner Doch setzt kommen
wir zu dem Punkte: Entlohnung der fBieneriöbaft. Ich
bitte Sie, festzusetzen, welche Summen Sie für die einzel-
nen aussetzen wollen. Es käme vielleicht auch noch die
Aussetzung einer Summe für den einzigen, vielleicht erb--
berechtigten Verwandten des Verstorbenen, Mr. Iohn
Hiller, in Frage.«

»»Gewißt Ich will, daß er eine entsprechende Summe
erhalt; Nur —- ich weiß nicht recht, in welcher Höhe.«

Sie sah Marschall fragend an. ·
. Werner nahm das Wort: »Ich meine, es wird gut

sein, wenn Sie Mr. Iohn Hiller eine Rente aussetzen.
»Das Geld geht ihm etwas leicht aus den Händen. Es ist
bef er, als wenn Sie ihm einen bestimmten einmaligen
Be rag geben.« .

Der Notar nickte. »Mr. Marschall hat recht. Ich«

»Und die Höhes« fragte Eva. ««
Die beiden Männer sahen sich an. . «
»Sechzigtausend Dollar im Iahret« schlug Marfchall

„Etwas bocb'. meinte der Notar. _ «
. Doch Eva schüttelte den Kopf. »Nein, es ist nicht zu
hoch. Es handelt sich letzten Endes doch um einen Ver-
wandten bes Verstorbenen. Er hat sicher mit einer we-«
fentlich hoheren Summe gerechnet. Notieren Sie bitte,
Mr. Sheaper —- hunderttausend Dollar.« _ · ‑;

Die beiden Männer wagten keinen Einwand. _
» Dann gin man die Liste der Dienerschaft durch, an
deren Spitze er alte Maiordomus Torauis stand, und
allen wurden aiiskömmliche Renten ausgesetzt. Es wurde
ihnen auch anheimgestellt, den ganzen Betrag einer zwan-
zigsachen Iahresrente aus einmal in Empfang zu nehmen.

« Als das zu Ende gebracht war. wandte sich Eva lä-
chelnd an Marschalli »Jetzt blieben nur noch Sie übrig-
Herr Marsch«ill.« »
« »Werner schüttelte den Kopf und sagtei »Ich bitte.
Fraulein Buchner. Für mich kommt eine besondere Rah-
liing nicht in Frage. Mr. Booth hat seinen Privatfekreq
tat sehr gut bezahlt. und ich habe mir so viel erspart, daß
ich um mein Auskommen keine Sorge zu haben b"rauche·.«

. »Ich war aus Ihre Ablehnung gefaßt, lieber e,’(«’reund«’.
entgegnete das Mädchen. »In mir lebt so viel Dankbar-
keit fiir Sie, der mich sicher unter Einsaiz des eigenen
Lebens nach dieser Insel brachte. daß ich nicht weiß, wie
‚_th das alles lohnen soll. Ichwerde immer in Ihrer
Schuldchleiben Der größte Geldbetraa könnte diese Schuld
nicht tilaen. Aber trotz alledem, ich setze Ihnen, Herr
Marschall. in aufrichtiger Dankbarkeit und mit der Bitte.
mir Ihre Freundschaft zu erhalten. gleichfalls eine Jah-
resrente von hunderttausend Dollar aus.« 5 ,

Werner erhob sich. »Die ich nicht annehmen fa'nn.‘
«»Doch. lieber Freund. Sie würden mir weh tun.

wenn Sie es mir ablehnten. Geben Sie mir Ihre sand-
Herr Marschall. Sagen Sie fal Ich bitte Sie dariim.«.

»Was soll ich mit dem vielen Geldes-« ‑

(Fortsetzung folgt.)

Vor

_—
———_——_—.. 

Pilger u in der or agne eni rein. In sparen Aventi-

stiinden en g eilte in der N be von a n n e s in der Bretagne
ein Pilgerzu . Die Lokomotive sprang aus den Schienen nnd
die beiden er en hölzernen Wagen wurden ast vollkommen zer-

giiminert iins To e iind etwa zwanzig rtebte sind zu be;



Das Zweigespann Von M 9......
Jst doch da auf Buchberg, im schönen Wiesental, ein

Gutsgespann, das weder Pferd noch Ochsen hat, nicht
vom Motor, auch nicht von Maultieren gezogen wird unb
doch so sicher tagaus, tagein bei gutem und schlechtem-
Wetter seinen Weg vom Gut nach der Kreisstadt und
wieder zuriick nimmt, daß sich sein Besitzer wirklich dar-
über freuen und barauf verlassen kann.

Die Kinder in der Stadt wissen wohl, was es für eine
Bewandtnis mit dem Fuhrwerk hat. Sobald sie den
iWagen der Domäne sehen, strömen sie mit lautem Hallo.
herbei und begleiten ihn ein Stück des Weg-es. Dreist
wenn sie zur Schule müssen, können sie es sich nicht ver-
.ineifeti, solange wie möglich nebenherzulaufen, verschenken
ihr Frühstiicksbrot dabei und rennen sich zuletzt lieber die
Beine aus dem Leibe, um pünktlich zu sein, als daß sie
darauf verzichteten. Das Wiedersehen mit dem Zweige-
spanii möchten sie nicht missen. Auch die Erwachsenen
schauen gern das Bitchberger Fahrzeug. Sie kennnen es
namlich noch genauer und länger als die Kinder; denn
schon in ihres Jugend fuhr Hinrich Möller mit derselben--
Efelin die Gutsmilch zu den Kunden in die Stadt, und
dies sind nun schon über vierzig Jahre her. Ein ganzes
kMenscheualter ist darüber verstrichen, und diese Zeit hat
genügt, um ihn und seine treue Arbeitsgefährtin in der
ganzen Umgebung bekannt zu machen und den Absatz der
Giitserzeugnisse zu fördern. ·

Der alte Möller, der mehr als siebzig Lenze zählt, bat
natiirlich entscheidenden Einfluß an der Entwicklung der«
Dinge gehabt: er war seinerzeit nämlich der einzige Knecht
auf bem Hofe, der mit dem Eselgespann überhaupt fahren
wollte. _ Die anderen Burschen, die die Pferde lenkten,
lachten ihn darum aus, aber er begnügte sich, da er körper-
lich auch nicht der Stärkste war, mit dem Grautier. Außer-
dem war er schon immer für etwas Besonderes gewesen,
und die Eselin war für die Landschaft wirklich etwas
Außergewohnliches. Es gab nichts Dergleichen anderswo.
Der Gutsherr, vielgereist und tierliebend, hatte sie geradesii
wegs in guter Laune aus dem Zoo getauft. Seine Kinder
sollten ein Vergnügen daran haben. Da sie aber bald
die Lust an der zottigen Gesellin verlor-en, nittßte »Lott·i«-
auch ein wenig arbeiten. So bekam sie der Hinrich in di«
Hand. Gleich ihr liebte auch er das Langsamgeheu und
hatte fortan in der gesamten Wirtschaftsführung eins
Sonderstelliing inne.

Er brauchte nicht mehr zii ackern, nicht mit »den
schweren Feldwagen zu kutschieren, sondern hatte nunmehr
das Vergnügen, mit einem der Größe seines Zugtieres
besonders angepaßten Wägelchen aus Korbgeflecht im Auf-
trage. ber Wirtschaftsküche seine Dienste auszuüben unb
empfing feine Anordnungen zumeist von der Frau des
Hauses. '
s. Dies hatte mancherlei Annehmlichkeiten

« Ueber Beschäftigungslosigkeit brauchte er sich indes
nichtn zu·beklagen Morgens in aller Frühe fuhr er für
gewohnlich Milch, Eier, Butter in die Stadt, nahm auch
frisches Gemiise aits der Gärtner-ei, Obst und Honig mit
und brachte dafür mancherlei andere Dinge wieder heim.
Von dem Schneider holte er die fertigen Kleidungsstücke
der Herrschaft, besorgte dise fein-e Plättwäsche, besuchte den
Kaufmann und fand sich in unendlich vielen anderen Ver-
trauensangelegenheiten immer tadellos zurecht

Dies wurde auch anerkannt. Rein äußerlich bekundete
es sich dadurch. daß er zum Unterschiede von den übriaen
Arbeitstameraden in besonderer Kleidung einherging, die
aus einem grauen Saintauzug, einem gleichfarbigen Hut
und schwarzen Stiefeln bestand und ihm das Aussehen
eines stolzen Spaniers verlieh. -

Kein Wunder, daß bei der täglichen Beschäftigung
iMensch und Tier zu ein-er Kameradschaft wurden. .

Der Weg von Buchberg nach der Stadt war lang,
hatte vielerlei Kreuzunaen und Gabeln. unb fein Zustand

 

Humor
Ein sonderbares Gefängnis.

Die schwäbischen Pfarrer spielen in unserer Kultur-
«geschichte um die Wende des 18. unb 19. äahrhnnbertß
eine hochangefehene Rolle. Jm Tübinger tit erhielten
sie eine ganz außergewöhnlich gute Bildung. Daß der eine
oder andere mal mit seiner hohen Kirchenbehörde in Kon-
flikt geriet, ganz besonders in Glaubenssachen, war bei
einem solch geisti regsamen Kirchenvölkchen gan natür-
-lich. Hatte ein P arrer durch irgend etwas Ansto erregt,
so mußte er das mit einem längeren oder kürzeren Auf-
enthalt in der »Bibel« büßen. Mit dem merkwürdigen

.4

Namen Bibel wurde der Karzer für geistliche Sünder be- ,
Dieser Karzer befand sich oben in der Turmspitze "flegt.

ber Tübinger Stiftskirche Dort sollte also wohl ein geist-
licher Querkopf bei volliger Muße seine Bibel genau
durchlesen und — mit dem Blick auf Stadt unb Stift ——- «
nachdenken, was ihm da in jungen Jahren an Bibel-
gelahrtheit beiaebracht worden war.

suche, die nicht richtig schwimmen.
Der Zoolog-e Dr. Reid entdeckte im Quellgebiet des

James Riber in Virginia einen kleinen Fisch, der zur
Familie der Spiegelkarpfeu gehört.

Er sinkt sofort zu Boden, wenn er nicht unentwegt
Schwimmbewe ungden macht. Die Untersuchiin ergab,
daß dem Tier en
brauchen. um fich im Gleichgewicht zu halten. Der Forscher
vermutet, daß hier ein Fall von Anpassung vorliegt unb
bei dieser Fischart im Laufe der Entwicklung die
Schwimmblase nach und nach immer mehr verlümmerte.
Das Gewasser ist im Bereich der Quellen nämlich beson-
ders reißend, der Fisch aber sehr klein, so daß er von der .
Strömung fortgerissen würde, wenn er im Ruhezustand
nicht den Boden aufsuchte. Da das Tier sich infolgedessen
immer am Grunde aufhält, wird es auch kaum gefunden.
Erstmalig wurde es 1896 entdeckt. und jetzt erst nach mehr
denn 40 Jahren hat man weitere Exemplare gefangen.
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 « Dieser Fisch kann -

sich nicht wie andere Fische im Wasser treibend halten. «

ie Schwimmblase fehlt, bie b e Fische .

 

besonders in megenaetten ließ oft zu wunschen uorig.·
Ein störrisches Tier hätte Hinrich Möller darauf wohl zu
schaffen emacht, die Eselin jedoch san-d ganz»von selbst die
beste Fagrgasse durch all die vielen Schlaglöcher, Pfutzen
und ausgefahrenen Schneisen hindurch, daß keine Peitsche
vonnöten war. ·

Damals, es sind nun schon zwanzig Jahre her, als
der Hinrich von einem großen Bierwagen umgefahren
auf der Straße liegenblieb, brachte sie die Einkaufe mitten
in ber Nacht sicher nach Hause und erregte mit ihrem
Ruer den Anstoß zu allen weiteren Nachforschungen über
den Unglücksfall.

Als Hinrich Möller nach Wochen aus dem Kranken-
hause heimkehrte und das erstemal wieder zu seiner
Schutzbesohlenen inaus auf die große Gutswiese kam.
war die Wiederse ensfreude unbeschreiblich. Kaum hatte
ihn das ruhige Tier, das in Gemeinschaft mit den Rin-
dern graste, erblickt, so löste es sich für den Bruchteil einer
Sekunde aus der Herde, stutzte und jagte beim ersten An-
ruf sofort in voller Karriere ihm entge en, freudig rufend,
stampfend und seine graue, weiche ase unablässig an
seiner Hüfte reiben-d.

Der Hinrich hatte einige Leckerbissen mit ebracht, aber ·
»Lotti« war gar nicht so erpicht darauf. Se war über-
haupt nicht auf Näschereien hinaus. Die Pferde nahmen
gern ein Stück Zucker, waren für Zwieback und Backobst
recht dankbar und auch wählerisch im Futter. Die Eselin
dagegen nahm mit allem vorlieb, gedieh auch ohne Hafer
trefflich und suchte sich ihr Futter am liebsten selber drau-
ßen auf den ausgedehnten Grasplätzen des Gutes. Sie
war ein Steppentier.

Möller, der Junggeselle, konnte sich auch dort ihrer
Nähe erfreuen, hütete er doch in feiner übrigen Zeit, wo
er keine Stadtbesorgungen zu erledigen hatte, das Vieh
auf der Weide.

An und für sich war dies eine angenehme Tätigkeit,
esund und abwechslungsreich, stundenlang in Gottes
reier Natur zu weilen und den-Wundern der Schöpfung
nachzuspüren. Allein, bei der Herde waren einige Bullen,
die ihm des öfteren zu schaffen machten. Besonders der
älteste, ein prachtvolles, schwarz-weiß geflecktes Tier, war.
unberechenbar unb zu allerlei Gewalttätigkeiten aufgelegt. «
Eines Abends, es war schon Herbst, die Sonne loderte
blutigrot unter blauschwarzem Gewölk hervor, wollte
Hinrich das Vieh in die Stallung treiben, als der Stier
ihn widersätzlich anbrüllte und zu sto en begann. Hinrich
hielt sich den Zornigen mit einem nüppel vom Leibe,
aber plötzlich stürzte der wildgewordene Bulle abermals
und mit tiefgehaltenem Kopfe gegen ihn vor, nahm ihn
auf bie spitzen Hörner und richtete ihn so übel zu, daß«
Möller mit gebrochenen Rippen liegeublieb. Mit hervor-
equollenen Lichtern, schnaubenden Nüstern und erhobenem

. weise umging der Angreifer fein Opfer undhätte es s
emacht, wenn nicht plötzlich etwas ganz Uner- -zunichte

wartetes ch ereignet hätte.
unvermittelt versetzte die Eselin dem Wütigen einen

derben Schlaa mit dem Hinterlaufe und traf ibn mitten

auf bie Nase. Der Stier erschrak. Jui Augenblick fiel ihm
das Atmen schwer. Blut troff aus seinen Nustern. Kopf-
schüttelnd trollte er von bannen, unb bie Herde. die schon
voraus auf den Hof gezogen war. nahm ihn auf. Das
Vieh stand eine Weile unschlüssig herum. so daß sich der
Betriebsführer, der vorn Schreibtische aus den Hof uber-
sehen konnte, wunderte. Wo weilte der Hinrich bloß, der
die Rinder in die Stallungen bringen mußte? Da schien
etwas nicht in Ordnung. Also ging er Nachschau halten
und war recht betrübt, feinen treuen Helfer verletzt vor-
zufinden. « ;

Dieses Begebnis erzählt der Hinrich, nachdem er
längst schon wieder auskuriert ist, gern den Leuten, damit

ssie sehen sollen, was für ein gutes Tier die »Lotti« seis
»Sie hat mir das Leben gerettet!“ lobt ber Alte und
täticbelt ihren Hals. Dann wird sie troti ihres hoben

  

Bunte Chronik. -
’ · Der Bräutigam jubelte vor Glück:

, Die ganze Welt möchte ich umarmen!“
_ Die Braut schmollte:
»Laß doch endlich deine Junggesellengewohnheiteni«

G I’

Das Sparkassenbuch « ,
»Jungen Verwandten schenke ich gern Sparkasseu-

bücher mit einer kleinen Einlage«, erzählte Wedehase.-
»Der Spartrieb kann selbst in e nem leichtsinnigen Men-
schen geweckt werden. Sowie einer erst eine kleine Spar-
umme hat, wird er gierig darauf, daß sie größer und
größer werdet«

»So habe ich auch gedacht«, sagte Pottgießer.
deshalb habe ich vor vier· Monaten meiner rau ein
Sparkassenbuch geschenkt. Heute ist darin ein uthaben
von 200 Mark verzeichneti«

»Sehen Stel« nickte Wedehase. »Nach vier Monaten
—- — das ist ja roßartigl«

Pottgießer eufzte. »Allerdings betrug die Einlage
ursprünglich 500 Markt«

,,Also Sie wollen meine Tochter heiratentr
Sie denn überhaupt eine Familie unterhalten?“

»Kleinigkeit, bei meinem Schallplattenrepertoirel«
its i

Verschiedene Preise. "
Ein Kohlenhändler läßt sich von einem Arzt ein

Kohlenstäubchen aus dem Auge entfernen.
»Und was bin ich schuldigs« fragt er.
» ünf Mark«, sagt der Arzt.
» onnerwetter«, murmelt der Kohlenhän-dler, „ftinf

Mart für ein Gramm Hohle. Wie gut, daß man bei Ihnen
den Koks nicht zentnerweise kaufen musi.«

Zwei Gründe. . v

ab gflßarnm verweigern Sie mir die Hand, Fräulein
a « - .

»Aus zwei Gründen« . « _ i
»Und die wären?“ " .

»Sie unb ein cndererlss · .. ..

Rönnen

 
l

»Und’· «

 
· 4. Skala, 8. Altan, 9.

 

einer: gliiiz bewegt, als dd sie den Sinn seiner Worte
verstehen könnte, unb wenn sie gut aufgelegt ift,‘ ruft fie
auch den ihr eigentümlichen Ruf »J-ai« .

Das Rufen wird aber von Jahr zu Jahr seltener,
und der greife Möller mit dem rauweißen Bart dauert
heuer schon, die Beine wären i m so schwer, es ginge
nicht mehr so recht auf dem weiten Wege vorwärts . ..

Der Gutsherr hat dazu verständnisvoll mit dem
Kopfe genickt. Er glaubt es seinen beiden Arbeits-
veteranen, und hat versprochen, sie beide ins Ausged e
zu nehmen. Aber dies will der Hinrich Möller auch wie er-
nicht. Deswegen fährt er ab und zu wieder in die Stadt-
aber ganz langsam holpert der Wagen voran, und die
Kinder und die Erwachsenen schauen dann gern nach dem-
rauen Zwiegespann der Domäne Buchberg im fchönen
iefental . . ..

 

- i

Der Strauß im Zimmer
- In allen Farbenabstufungen, vom lichten Weiß 'iiber

Rosa bis zum tiefen Dunkelrot, leuchten uns die Blumen
des Spätsommers entgegen. Und wer hätte nicht das Ver-
langen, nun auch sein Heim mit herrlichen Blumen zu
schmücken? Gerade den Sommerblumen tut es ja keinen
Schaden, abgeschnitten zu werden. Jm Gegenteil, sie ver-
gangen sozusagen danach, um desto reicher blühen zu
onnen. .

Will man wirklich sich an Schnittblumen freuen, bann
sollte man nicht« jede Blume wahllos abpflücken. Man
achte darauf, daß sie mit langen Stielen versehen sind.
Zweckmäßig ist es auch, kurzstielige und langstielige
Blumen nicht zusammen in eine Vase zu stellen. Jm
allgemeinen finb Blumen-sträuße von nur einer Blumenart
die schönsten, da sie sich ohne Mühe geschmackdoll ordnen
laffen. Bei gemischten Sträußen gehört schon mehr als
eine geschickte Hand dazu, da das Abstimmen der verschie-
denen Blüten nach Form und Farbe einige Erfahrung und
ein feines Fingerspitzengefühl erfordert. .

Hat man einen genügend großen Strauß gepflückt, so
wickelt man ihn in angefeuchtetes Zeitungspapier ziemlich
fest ein. Zu Haufe müssen die Blumen sofort ihrer Hülle
entledigt werden. Dann stellt man sie locker in eine
größere Schüssel. Wenn sie sich ausreichend erholt haben,
bringt man sie in die Vase, deren Wasser man eine Prtse
Salz beigibt. Hauptbedingitng ist, das Wasser abends
unb morgens zu erneuern und täglich die Enden der
Stiele ein wenig, möglichst schräg, anzuschneiden, damit sie
recht lange fähig sind, ihre Nahrung aufzusaugen. Bei
Vasen aus Ton oder Porzellan begnügen sich unsere
Blumen schon mit einem täglichen Wasserwechsel.

Zum Aufstellen in Vasen eignen sich u. a. auch Seiden-
mohn, die wohlriechende Wicke und die Reseda sowie das
Schleierkraut. Sehr ansprechend wirkt natürlich ein Strauß
Rosen, während blauer Rittersporn in den goldhellen Tag-
lilien ein schmückendes Gegenstück finbet. Dazwischen viel-
leicht Rankrosen, Lupinen und tiefviolette Geranien.

 

'- · Vervrecherischer Spaß. Die nsassen eines Personenwagens-
auf der Stra e von U s la r na Göttingen sahen gegen Mitter-
nacht plö li in einer Kurve einen offenbar Schwerverletzten in
einer gro en Bluila liegen. der sich noch schwach bewegte. Der
Kraftwagen bremste tark ab, und einer der Jnsassen sprang zur
ilfeleistung heraus. Empört mußte er fest tellen, daß eine sorg-
altithergerichtete Strohpuppe in eine lutlache gelegt war-
Die ewegungen wurden durch eine in das Gebüsch führende
Schnur herbeigeführt. Die unbekannten Täter wurden wegen
Verkehrsgefädrdung angezeigt. -

Eine Kuh schaltet sich aus. Ein ungehöriges Futter hatte
si eine Kuh in einem Dorfe in Mitte deutsch and aus-
ge ucht. Iie machte geh an einem elektrischen Schulter im Stalle
zu schaffen und riß iesen ab. Das Tier erlitt einen Schlag, der
es tötete. Mit dem elektrischen Schalter im Maul wurde es im
Stall auf efunben.

Selb mord mit dem Fahr-rad. Nach einer Meldun aus
W i en sugr der 33jähri e Hilfsarbeiter Anton Stroh aus
Achan aus er Bezirksstra e mit einem Fahrrad gerade in dem
Augenblick aus einen unbes rankten Bahnübergang, als ein Zug
Peranbrauste Er wurde m t bem Rad von der Lokomotive er-
aßi und sofort etötet. Die Ermittlungen ergaben. daß-Strahl
auf diese unt-ein linlickie Weise Selbsttnard hemman hat- .

Rätsel-Ecke » -· "
Zahlenratfeh · « '

6 7 8 erfrischendes Getränk
8 Homerisches Epos ':
4 Stadt in Jtalien (italienischer Name) ki-

(Beträge für musikalische Darbietuugen uns

Stadt und Fluß in Hessen
6 weiblicher Vorname
4 Steinspiel qri

nordisches Sagenbuch. Tät

Logogriptz ‚ - i
Mit ,a« in der zweiten schießt eo. s «i
Und jedermann genießt es; - .
Es wird escho en mit ,n“.
Errate die Rät el nun dul

i Kürzungsriitseb l
In den Wörtern:

Kapelle — Hermine —- Rabatte —- Zanella -— Tadel —- Geburt
-- Feste —- Materie —- Egnbeb— Marotte — Sandale —-

ran e i
streiche man je zwei nebeneinander iehende Buchstaben, so daß
neue Wörter, und zwar wiederum auptwörter, in Erscheinung
treten.

Die ersten Buchstaben die er Bu abeupaare er eben dann-«
aneinandergereiht, einen beliebten cYtummelplatz a?! der See.

Kapselrittsel. it
Kastagnette —- Melanie —— Graubünden —- Waldparzelle
.—— Lösegeld — Firmanient —- Scheffel -— Schellsisch -—.
,« Kopernikus —- Bratsche — Achterdeck. i
· Jn jedem der obenstehenden Wörter it ein kleineres Wort
enthalten. Die Anfangs-buchstaben dieser apselwörter nennen,
aneinanbergereiht, eine Muse. ‚. s

I Kreuzworträt el: Von links nach rechts: 1. Mekkch
aler, 10. J am, 1?. Lenau. 13. Lokal-

15. Tau, 18. Loire 22 Pater, 23. fiat. 24. Enkel, 25. Regel.
26. Leine, 27. India. —- Von oben nach unten-, 1. Magie.
ää Ostse. 3.1:ia‘nal, f3. tsånbteli (15;: Le at, Ilzlrisnud II Motor.
.anra.a e. e.. ,.e

90. hat“: 91. Ast-. p..«- .. am. am CH “1‘

  

»Ist ‚In

«-·
·«

o
o
'
ö
a
c
s
c
v

d
e
s
t
o
-
!

N
i
e
-
w
i
e
-

«
I
'
m
—
n

s
a
q
u

a
i
s
-
s
t
o
c
-

 



 

 [Beinleä u. Ilraainziellers
»Dies- isi der Herbst . . .”

So sang einst Friedrich Nietzsche: »Dies ist der Herbst-
der bricht dir noch das Heer Was ward die Welt so
welkt« Jmmer, wenn der Herbst ins Land kommt, geht
ein Verwundern um, daß der Sommer so überschnell ver-
flog, so ungenutzt, so allzuwenig genossen für einen langen
Herbst und einen längeren Winterl Jn jedem Herbst
nehmen wir uns vor, den nächsten Sommer besser und bis
zur Neige ausziikosten; und mit jedem neuen Herbst er-
fiillt doch wieder die alte Trauer das Herz: du hast wieder
Zinen Sommermonat nicht so genufit, wie es hätte sein
.onnen.

»Auf müd gespannten Fäden spielt der Wind sein
Lied. Die Hoffnung floh —- er klagt ihr nach.« An trüben,
nebelverhangenen Tagen wird solche Stimmung wach und
übermächtig. Da klingt kein Vogellied mehr auf, kein
Grillenzirven erfüllt die Welt mit seinem traulichen
Klange, nnd zu den braunen Blättern am Boden fällt leise
taumelnd und traurig Blatt um Blatt.

Doch auch das ist der Herbst: an Tagen, die Sonnen-
schein sommerlich warm durchglutet und die ein blauer
Himmel selig nnd leuchtend hoch überwölbt, siehst du
allenthalben nicht Tod und Verderben, sondern sich regende,
lebendige Lustl Da schreiten die Pflüger über das Feld
und bereiten den Boden für neue Aussaaten —- gibt es
ein schöneres Hoffnungsbild als dieses? Vögel fliegen zu
beerenbehangenen Sträuchern und Bäumen und lärmen
·sommerlaut. Reises Obst leuchtet aus Gartenhäumen. Wil-
‘ber Wein überglutet die Hansmauern flammendrot und
glanzsprühend. Astern und Dahlien brennen bunt in allen
Gärten. Frühnebel haben die Erde überraucht, aber sie
sinken nieder in ersten Vormittag·sstunden; und nun siehst
du, »wenn der Schleier fällt, den blauen Himmel unver-
stellt, herbstkrästig die gedämpste Welt in warmem Golde
fließen.« Wie hell springt da die jauchzende Sommerselig-
skeit noch einmal im Herzen auf!

So trägt der Herbst seine zwei Gesichter; und jedes ist
ihm gemäß. Wie Detlev von Lilieneron sie so feinsinnig
nebeneinander zeichnet:

. ,,Psirsich an der Gartenmauer,
i Kranich auf der Winterflucht.
i Herbstesfreuden, Herbstestrauer,
i Welke Rosen, reife Frurht.«

Helleres Noggenmehb
Die ausgezeichnete otesjahrige Roggenernte macht es

in Verbindung mit den im Vorjahr angesammelten Vor-
räten möglich, ein helleres Roggenmehl (Type
815) auf den Markt zu bringen. Daneben bleiben die
alten Roggenmehlthpen bestehen, so daß den verschiedenen

 

 
Geschmacksrichtungen nach hellerem oder dunklerem Rog- ;
genbrot in vollem Umfange Rechnung getragen werden
kann. Durch die geringere Ausmahlung des Roggens
wird der Anfall an Kleie erheblich gesteigertund
hierdurch die Futtermittelversorgung ebessert. Beim Rog-
genmehl fällt ferner erstens die bis erige dreiprozentige
Beimifchung von Kartoffelstärkemehl fort; zweitens wird
die Beimifchung von Aufschlußmitteln, die auch früher
schon üblich war, von drei —an zwei vom Hundert er-
mäßigt. Da auch das Verbot, Frischbrot zu verkaufen,
aufge oben werden wird. fallen für das Roggenbrot, das
stets e hauptsächlichste Brotnahrung für das deutsche
Voll darstellt, alle einschränkenden Bestimmungen wieder
fort. Diese Berücksichtigungd der Verbraucheransprüche ist
voll vertretbar, ohne daß amit gegen die vom Führer
ausgesprochene Forderung, auch weiterhin sparsam mit
dem Volksgut ,,Brotgetreide« umzugehen, verstoßen wäre.

Beim Weizenmehl fällt von nun ab die bis-
herige Beimifchung von 7 v. H. Maismehl fort mit
der Maßgabe, daß vom 1. Oktober ab vier vom Hundert
Kartoffelstärkemehl beigemischt werden. Hierdurch wird
die Beschaffenheit eines echten Weizengebäcks, insbesondere
feine hellere Farbe, nicht beeinträchtigt, aber für die Ver-
wertun der großen Vorräte von Stärkemehl aus der letz-
ten Re ordernte an Kartoffeln die volkswirtschaftlich not-
ttvendi e Absatzmöglichkeit geschaffen.

D e Brotpreife erfahren, wie vom Generalfeld-
marschall Göring verkündet, trotz besserer Beschaffenheit
keine Aenderung. »

Durch eine weitere Anordnung werden die Mühlen
verpflichtet, den vierten Teil ihres Getreidepflichtlagers in
Form von Mehl zu unterhalten, um damit eine Entlastung
kder Getreidesilos zu erzielen. Die Mühlen können dieses
Mehlpslichtlaäer au erhalb der festgesetzten Vermahlungs-
quoten berste en. us den gleichen Lagergründen werden
auch die Backbetriebe verpflichtet, einen Mehlvorrat von
vier Wochen zu unterhalten — eine Vorratshaltung, die
bei der Mehr ahl der Betriebe von jeher üblich war.

Um die urch das Mehlpflichtlager der Backbetriebe
Leniftehenbe gesteigerte Nachfrage zu befriedigen, ist die
sWeizenvermahlungsquote im Monat September um ein

—ibom Hundert erhöht worden« der Roggenmehlmarkt ist
zur Zeit o hinreichend beichtete daß eine gleiche Maß-
sxnahme in er Roggenmüllerei nicht erforderlich ist. _
.- — ,.t

« Varausfichtliche Witterung
Heiter bis iv)«lig. Temperatur am Tage verhältnismäßig warm

nachts bedeutender Teinperatiirrückgang.

__... Ab II Oktober neue Fahrräder nur mit Pedalrüikstrahler.«
Vom 1. Oktober 1938 ab müssen erstmali in den Verkehr ge-
brachte Fahrräder an bei-den Seiten der retteile die neu en

edalrücklstra ler von gelber Färbun führen.
er Reichssii rer f und Chef der Deutschen Polize at von

die er Verpflichtun aus sportlichen Gründen Rennrä er bis
au weiteres frei es ellt, soweit sie nicht während der Dunkelheit

öffentlichen traßen benutzt werden.

Eisernes Kreuz im Kri erbundabzeichetr Durch Anord-
nung des Reichskrie erlührer ist für d en NS.-Krieger-
bund statt des bis er gen Ab eichens mit vaffhäuserdenskmal
und alenkreu ein neues Bun esabzeichen e chafsen worden.
Nach em Vor ild der Bundesfahne wird a-u dem neuen Bun-
desabzeichen das Eiserne Kreuz auf rotem Felde
mit dem Hakenkreuz im weißen Spte _el dar-
ge teilt. Kameraden, die im Besitz des bisherigen nndesabi
ze ens sind, können dieses weitertragen. Neu wird aber nur
nooapdizsbAbtzöächen ftnspitatäectiidlkåstetrnen isäenadgi'i‘agegegie‘i'r igm
U·cazc nen c n ern au ernieaae n.

nimm um. . . .. _
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Heute Verdunklungsübnng.
Die schon seit Tagen erwartete Verdunklungsiibung wird

nunmehr auf Anordnung des Polizeipräsidenten am heutigen
Mittwoch, den 21. September, in ganz Breslau und den einge-
meindeten Orten durchgeführt, der sich der Landkreis Breslau
anschließt. Die Durchführung und eberwachung der Uebung
iesrfolgt durch die Schutzpolizei, deren Anordnungen Folge zu leisten

t.

Nachdem die Bevölkerung wiederholt auf die Bedeutung
dieser Luftschutzmaßnahme hingewiesen worden ist, erwartet der
Polizeipräsident, daß bei dieser Verdunkelungsübung kein behelfss
mäßiges, sondern nur noch dauerhaftes Material verwandt.wird,
zumal eine weitere — in nächster Seit stattfindende —-«— «Verdun-
kelungsübung mehrere Tage hintereinander dauern wird. Von
allen Behörden, Dienststellen, Organisationen und der Be-
völkerung des Luftschutzortes Breslau erwartet der Polizeipräs
sident als örtlicher Luftschutzleiter vorbildliche Verdunkelungss
disziplin.

Anordnungen über die Verdunkelung
1. Am Uebungstage ist mit Eintritt der Dunkeclgeit bis

zum nächsten Morgen mit Hellwerden der Luftschutzort reslau
zu verdunkeln.

2. Die öffentliche Straßenbeleuchtung wird gelöscht. An
den wichtigsten Verkehrs- und Gefahrenpunkten bleiben Licht-
rampen brennen. Von jedem Verkehrsteilnehmer wird besondere
Sorgfalt während der Verdunkelung erwartet.

3. Alle Lichtreltlatnen und die Schaufensterbeleuchtung müssen
während der Verdunklungszeit ausgeschaltet sein.

4. Die Jnnenbeleuchtung aller Wohnhäuser, Betriebe,
Werke und übrigen Gebäude ist so abzublenden, daß kein Licht-
schein nach außen dringt. Dies gilt nicht nur für die Straße
selbst, sondern für alle Seiten des Gebäudes. Auch Werke und
Betriebe, die mit Nachtschicht arbeiten müssen, verdunkeln. Auf
das Abblenden von Glasdächern, Oberlichtern oder Glasfem
stern, Streifen bei Shed-Dächern oder ähnlichen Oesinungem aus
denen Licht heraustreten könnte, ist besonders zu achten. Es ist
verboten, die Verdunklung etwa dadurch herbeiführen zu wollen,
daß die Strom- und Gaszuführung für das gesamte Gebäude
kurzerhand abgeschaliet wird. An den Türen, die aus dem Jn-
nern der Gebäude nach außen fügten, sind »Lichtschleusen« anzu-
bringen, und zwar so, daß beim effnen der Tür kein Lichtschein
nach außen fallen kann. Sn Werkgeländen können an besonderen
Gefahrenpunkten gut abgeblendese Lichtrampen bleiben. Sm
Freien gelegene und nachts im Betrieb befindliche Bau- und
Arbeitsplätze müssen ausreichend verdunkelt sein.

5. An allen Verhehrstnitteln sind die zur Beleuchtung
der Fahrbahn beiiötigten Lichtquellen abzublenden. Die Ver-

 

Aus Breslau
zeitlicher Anstandes KdF.-Konzertwintert ·

Das NS.-Reichs-Symphonieorchester spielt.

Ueber 10 000 Mitglieder des Konzertringes von
"KdF. in ganz Schlesien erlebten am Sonntag in Bres-
lau den,sestlichen Aiistakt der neuen Spielzeit mit dem
Konzert des Reichs-Symphonieorchesters, dessen erster Teil
durch den Reichssender Breslau aus dem großen Saal
des Konzerthauses übertragen wurde. '

Festliche Stimmung lag über dem großen Saal des
Konzerthauses, der fast bis auf den letzten Platz durch die
Mitglieder des Konzertringes und zahlreiche Ehrengäfte
gefüllt war. Unter den Ehrengästen sah man den Gau-
leiterstellvertreter Bracht und Oberbürgermeister Dr.
Fridrich Gauobmann Merz begrüßte herzlich das
Reichs-Shmphon«ieorchester und seinen Dirigenten General-
musikdirektor Franz A d a m. Er gab seiner Freude Aus-
druck, daß das Orchester, das den Ehrennamen ,,Orchester
des Führers« trägt, in einer dreiwöchigen Reise eine große
Zahl schlesischer Städte besuchen werde und der neuen
Spielzeit durch dieses Gastspiel den unvergleichlich würdi-
gen Auftakt gebe. Die Spielzeit beginne mit einem
Theaterring, dessen Mitgliederzahl gewachsen sei, sowie
mit einem zwölffach größeren Konzertring. Der Gan-
obmann dankte Gauwart Obst für seine Verdienste um
einen solch schönen Erfolg und schlo mit dem Hinweis,
daß die Treibkraft zu diesem Erfolg in der Bewegung
selbst läge-

Die Uraufführung eines Werkes von Franz Adam
war der strahlend festliche Beginn des Konzertes, in dessen
Mittelpunkt die 5. Symphonie C-Moll von Beethoven und
das Konzert für Klavier und Orchester in Eis-Dur von
Franz Liszt mit Hugo Steurer als Solist standen. Mit der
Böcklin-Suite von Max Reger schloß die Vortragsfolge
dieses Abends. Unter dem dankbaren Jubel der Teil-
nehmer dieser Feierstunde überreichte Gauwart Obst Ge-

- neralmusikdirektor Franz Adam im Auftrage des Gau-
leiterstellvertreters eine Ehrengabe Schlesiens.
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Seriehrßergiehung wirkt sich aus

Unter 350 Verkehrsunfällen, die im Monat August in"
Breslau zur Anzeige gebracht wurden, waren fünf Todes-
fälle zu verzeichnen. Getötet wurden zwei lMotorrad-
fahrer, zwei Radfahrer im Alter von 10 und 14 Jahren
iin eine Fußgängerin im Alter von 55 Jahren. 69 Per-
sonen wurden so schwer verletzt, daß sie ins Krankenhaus
gebracht werden mußten. Bereits jetzt läßt sich erfreu-
licherweise erkennen, daß die seit Anfang August durch-
geführte verschärstse Verkehrskontrolle sich gunstig ausge-
wirkt hat. Denn die Zahl der im August zu verzeichnen-
den Verkehrsunfälle liegt um 155 Unfälle unter der Zahl
vom Juli und ist um 70 Unfälle gering-er als die Zahl
vom Juli 1937. Um die Zahl der Verkehrsunfälle noch
weiter herabzudrücken, wird die verschärfte Verkehrsüber-
wachung auch in Zukunft laufend beibehalten.

Aerztlirher Lagerdieiisi eingerichtet
In den sudetendeutschen Flüchtlingslagern Schlesiens
Die zunehmende Zahl sudetendeutscher lüchtltnge

macht eine geregelte ärztliche Versorgung und etreuung
unserer volksdeutschen Brüder in den Flüchtlingsi
lagern Schlesiens erforderlich. Die Dur führting
die er Aufgabe hat das Gaiiamt für Volksgesun heit der
NSDAP. übernommen.

Es i ein regelmäßiger ärzltlicher Lager-
dienst e ngerichtet worden, dessen ufgabe es ist, Neu-
ankömmlin e eingehend zn untersuchen sowie. Kranken und
Rfsbedür tigen laufend ärztliche Pflege angedeihen zu

en. . ·
Wes-—
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dunklungsvorrichtungen zur Kennzeichnung der seitlichen Begren-
zung der Fahrzeuge sind gleichfalls mit zweckentsprechenden Ver-
dunglungsvorrichtungen zu versehen. Sie dürfen nicht abgeschaltet
wer en.

6. Auf öffentlichen Wegen und Plätzen sind nicht in
Fahrt befindliche Verkehrsmittel vorn und hinten durch eine ab-
geblendete Lichtquelle kenntlich zu masen Kraftfahrzeuge haben
zu diesem Zweck bei ausgesetzten erdunkelungsvorrtchtungen
Stand und Schlußllcht einzuschalten.

7. Die Fahrtrichtungsanzeiger dürfen während der Ver-
dunkelung benu t werden

8. Die Fa rtgefchivindiglieit ist allerorts zur Vermeidung
von Unglücksfällen so herabzusetzen, daß die Führer der Fahr-
zeuge jederzeit in der Lage sind, ihre Fahrzeuge auf kürzeste Ent-
fernungÄzum Halten zu bringen.

9. uf Schiffsfahrzeugen ist die Snnenbeleuchtung abzu-
blenben. Türen, Fenster, Oberlichter und Bullaugen sind zu ver-
bangen. Die Top-, Seiten-, Hecklichter und Ankerlichter sind
nach oben, unten und seitlich abzuschirmem so daß sie von oben
nicht zu sehen sind und sich im Wasser nicht spiegeln. Bei Dun-
kelheit ist langsam zu fahren. Auf dem Vorderschiff sind während
derf Ftahrt Ausguckposten aufzustellen. Jedes Ueberholen ist un-
er ag .

10. Sie roten und grünen Brüchenlichter sind zweckent-
sprechend abzuschirmen.

11. Fahrzeuge, die in der Zeit während der angeordneten
Verdunkelung von außerhalb in das Stadtgebiet der Stadt
Breslau kommen, haben vorstehende Bestimmungen zu beachten.

t»2. Der Bevollterung wird angeraten, die Benutzung
von öffentlichen Straßen usw. im eigenften Interesse und im
Interesse der öffentlichen Sicherheit und Ordnung auf das not-
wendigste Maß zu beschränken. Unabgeblendete Laternen, Lam-
pen, Taschenlampen usw. dürfen außerhalb von abgedunkelten
Räumen nicht benutzt werden.

13. Eisenbahniiberwege in Schienenhöhe werden während
der angeordneten Verdunkelung entweder überhaupt nicht oder nur
mit schwachem Licht beleuchtet. Besondere Vorsicht unter Be-
achtung der Anordnung ist geboten, wenn sich Fahrzeuge derar-
tigen Eisenbahnüberwegen nähern.

Verantwortlich für-»die Durchführung der angeordneten
Maßnahmen innerhalb ihres suständigkeitsbereiches sind in den
offentlichen Gebäuden die zuständigen Behörden, in den gewerb-
lichen Betrieben die Betriebsführer und CBetriebluftfchuifleiter,
in den Werken die Betriebsleitung und C133ertluftfchui3leitet, in
Privathäusern neben jedem Hausbewohner der Hauswirt und der
Luftschutzward für Fahrzeuge die Fahrzeughalter und Fahrzeug-
fuhrer, seitens der übrigen Verkehrsteilnehmer jeder Wegbenutzer.

 

 

Molkereitagung in Liegniiz
Für die gesamte Volksernährung wie für die be-

sonderen volkswirtschaftlichen Erfordernisse im Rahmen
des Vierjahresplanes ist die Höchstleistung der Milch-
wirtschaft von allergrößter Bedeutung. Jn dett letzten
Jahren sind denn auch alle diese Betriebe als Produk-
tiotisstätten so zeitgemäß wie möglich eingerichtet worden.
Eine Gesamttagung der schlesischen Molkereien, wie sie
in L i e g nitz durchgeführt wurde, erregt daher nicht nur
die Aufmerksamkeit der Fachleute, sie hat auch gleicher-
maßen ihre Bedeutung für die gesamte Oeffentlichkeit.
Aus Anlaß der Reichsdahlienschau wtirde die Tagung
diesmal in Liegnitz durchgeführt. Mehr als 500 Molke-
reifachleute aus ganz Schlesien hatten sich zu der Tagung
eingefunden.

Diplom-Landwirt Stu ev e r betonte, daß die Zahl
der Markenbiitterbetriebe in Schlesien im vergangenen
Jahre von 60 auf 134 gestiegen sei. Mit 302 Preisen
des Reichsnährstandes fielen im verflossenen Jahre fast
ebenso viele Anerkennungen für die Mitglieder des Ver-
bandes nach Schlesien wie das Jahr zuvor trotz der Aus-
fälle infolge der Maul- und Klauenseuche.

Das Hauptreferat hatte Prof. Dr. Mohr von der
Preußischen Versuchs- und Forschungsanftalt aus Kiel,
der über ,,Buttereitechnik« sprach. Bei der Her-
stellung bester Daiierbutter liege das Schwergewicht der
Verantwortung weniger beim Erzeuger als beim Molke-
reifachmann, obwohl selbstverständlich auch der Landwirt
als Viehhalter und Melker alle Voraussetzungen weitest-
gehend zu beachten habe, itm gute und dauerhasie Butter
herzustellen. Der Redner verbreitete sich dann ausführ-
lich über die Stellung der modernen Milchwirtschaft zu
den Werkstoffen, die als Transportgefäße und bei der
kMilchverarbeitiing angewandt werden.

Angesichts der umfangreichen und wissenschaftlichen
Erkenntnisse, die der Molkereifachmann haben muß, ist die
Sorge für einen ausreichenden und gut ausgebildeten
Stamm von Mitarbeitern durchaus verständlich. Deshalb
behandelte der zweite Vortrag, den Dr. Koch II vom
Reichsnährstand der Reichshauptabteilung lI-Berlin hielt,
Paå«Thema ,,Ziele der Berufsausbildnng im Molkerei-
a . «

Gerichtliches »
Schwere Strafen iiir Vollendet-dringe
Das Urteil ini Breslauer Abtreibungsprozesz ?

Das Breslaiier Schwiirgericht verkündete das Urteil i!
bem großen Abtreibungsprozeß gegen Dr. Frach und weitere
Ange lagte. Es wurden verurteilt: Dr. med. Erwin Frach
wegen gewerbsmäßiger Abtreibung in vierzehn Fällen in
einem Falle in Tateinheit mit fahrlässiger Tötung, zu sechs
Jagren åuchthaus die Hebamme Harto wegen gewerbs-
mä iger btreibun in sieben Fällen zu drei ahrensuchthaus
die ebamme He mis wegen gewerbsmäßi er btreibun
in el Fällen zu zwei Jahren neun Monaten uchthaus. Be
allen drei Verurte lten wurde auf fünf Jahre E renrechtsverluft
und Untersagung der Berufsausüsbun aus ie Dauer von
fünf Jahren erkannt. Die Angeklagte al enhehn erhielt
wegen gewerbsmäßiger Abtreibun in sieben Fällen vier Jahre
Zuchthaus und ünf Jahre E renrechtsverlust. Außerdem
wurde gegen sie ie Siserungsverwahrung verhäM da sie
bereits mehrfach wegen btrei ung vorbestraft ist. gen e-
werbsmäßiger Beihi fe zur Abtreibun wurde die Oberschwe
Marie Eieplik zu zwei Jahren efängnis verurte lt.
Untersu un shast wurde in allen Fällen voll angerechnet, die
Hastbese le Yedoch aufrechterhalten. _J
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2510 Betriebe im Leistung-stumpf
Teiliiehmerzahl in Schlesien fast verdoppelt

Die Meldungen für die Teilnahme am Leistungskamps
der deutschen Betriebe 1938/39 wurden in Schlesien am
1. September abgeschlossen. Gegenüber dem Borjahr hat
sich die Teilnahme an diesem friedlichen Wettbewerb um
sdie soziale Leistung in der deutschen Wirtschaft im Gau-
gebiet Schlesien fast verdoppelt: 4000 Betrieben im letzten
Jahr stehen jetzt 7510 Betriebe gegenüber, bie in unserem
Heimatgau in gemeinsamer Front für das große Ziel
marschieren. Durch die Schaffung des Leistuiigsabzeicheiis
für vorbildliche Kleinbetriebe ist namentlich auch die Be-
teiligung der Kleinbetriebe auf 2500 Betriebe gestiegen.

Auf wie fruchtbaren Boden der Gedanke des Lei-
stungskampfes gerade bei den Kleinbetrieben gefallen ist,
beweisen die Teilnehmerzahlen für das H a n d w e r l , die
von 254 auf 1572 oder beim Hand el, die Von 730 auf
1440 gestiegen sind. Aber auch in allen Berusszweigen ist
die Beteiligung jetzt sehr viel größer als im verflossenen
Jahr, so bei ,,Nahrung und Genuß«, wo sie von 232 auf .
456, oder bei der hauptsächlich die öffentlichen Regie-
betriebe umfassenden Gruppe »Energ·ie, Verkehr und Ver-
waltung«, wo sie von 115 aus 521 angewachsen ist. Be-
sonders erfreulich ist nicht zuletzt auch die stärkere Beteili-
gung der schlesischen Landwirtschaft, die statt 600
im Vorjahr jetzt 949 Betriebe gemeldet hat.

Am Leistungskampf sind alle schlesischen Land e s-
teile fast gleichmäßig beteiligt. Jn Oberschle-
sieii meldete Beuthen bespielsweise 205, Gleiivitz 228, Hin-
denburg 302 Betriebe an, in Waldenburg beteiligen sich
215, in Görlitz 292, in Liegnitz 318, in Glogau 224, in
Grünber 282 und in der Gauhauptstadt Breslaii selbst
650 Betriebe. « .. »

Aus den Erfahrungen des letzten Jahres sind sur die
Durchführung des Leistungskampses 1938/39 und sur die
Bewertung der Leistungen nunmehr vier hauptsachliche
Gesichtspunkte herausgestellt worden: 1. die Aufwendungen
für die Erhaltung der Volkskraft, 2. der richtige Einsatz
ver Arbeitskraft am Arbeitsplatz, 3. die Sorge des Betriebs-
führers auch um die häuslichen Verhältnssse der Gefolg-
schaftsmitglieder und schließlich 4. die Forderung von
»Kraft durch Freude«. ‘

Jm einzelnen fallen unter den Begriff »Erhaltung
der Volkskraft« die Aufwendungen für hhgienische Ein-
richtungen, Unfallverhütungsschutz, Betriebssport und» eine
zweckmäßige Ernährung der Gefolgschaft in Betriebsküchen
usw. Hinsichtlich des richtigen Meiischeneinsatzes wird u. a.
eine Ausrichtung auch der Unterführer im Betrieb und
Förderung aller Maßnahmen der Berufserziehung und
Berufssindung verlangt, wozu auch die Unterstützung des
Reichsberufswettkampfes gehört. Die Forderung, den
häuslichen Verhältnissen der Gesolgschaftsmitglieder er-
höhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Bestrebungen
von »Krast durch Freude« weitgehendszu unterstützen, ist
in diesem Leistungskampf ausdrücklich noch einmal unter-
strichen worden. Bei all den Aufwendungen der Betriebe
wird aber auch auf eine vernünftige Steuerung der sozia-
len Leistung hingearbeitet, um e ne mißverstan ene soziale
Fürsorge, die weder im Interesse der Betriebe noch in dem
der Gefolgschaft liegen kann, zu verhindern.

Die Prüfung des Einsatzes der Betriebe wird sehr
sorgsaltig und nach genau festgelegten Richtlinien vor-
genommen, und zwar hinsichtlich der politisch-weltan chau-
lieben Haltung von dem Hoheitsträger der Parte, die
soziale Leistung von der DA . und die wirtscha tlichen Ge-
sichtspunkte von der Organi ation der gewerbl chen Wirt-
schaft· Außerdem sind der Treuhänder der Arbeit und die
Izu-i bzw. Kreiswirtschaftsberater an der Prüfung be-

g .
So geht Schlesien voll geriitet in das neue Jahr des

Leistungskatiipseö der deutschen triebe. Wenn im letzten
Jahr drei schlesische Betriebe zu NS.-Musterbetrieben er-
klärt werden konnten und 79 Gaudiplome sowie 16 Lei-
stungsabzeichen aus unseren Gan entfallen find, die sicht-
barer Ausdruck für die Erfolge des letzten Leistungs-
kampfes waren, ‚'o wird die schlesische Wirtschaft auch dies-
mal alles daran e en, ebenso ehrenvoll abzu
wieder eine ftattlche Anzahl stolzer am” un e u
erringen. - .. CI «

-..‚' --·--· ·
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serbstpariide der schtesisibeu maritimen.
Am Sonntag, dem 25. September, veranstaltet »die

schlesische Marin-e-SA. in Breslau ihre alljahrliche
Herbstparade, bei der sie einen Querschiiitt ihrer allge-
meinen Ausbildung und ihres Leistungsstandes auf den
zahlreichen Spezialgebieten der Marine geben wird. Aus
der Oder und auf dem Gelände vor dem Wappenhos in
Morgenau wie au bei den Sportwettbewerben auf dein
Wehrsportplatz in ilhelmsruh wird Schlesiens Marines
SA. ihr Können vorführen. Jm Mittelpunkt der Veran-
staltung steht am Sonntagnachmittag die Parade samt-
licher beim Stsanidort Breslau beheimateter Wasserfahr-
zeuge der Mariae-SA. auf der Oder am Wappenhos.

 

Schweidnitz. Betrunken am Steuer. Aus der«
Straße Breiteii«haisn—Kynau stießen am Hemmstein,
einem Straßenstück mit 10 Prozent Gesälle, ein Lastzug mit
einem Lastauto zusammen. Das von oben mit großer Ge-
schwindigkeit kommen-de Lastsauto rammte die fast auf der
Straßeninitte fahrende Zugmaschine des Lastzuges und
stürzte um. Das Führerhaus des Lastwagens brannte
aus. Es entstand erheblicher Sachschadenz Personen wur-
den nicht erheblich ver-letzt, da es gelang, den Fahrer aus
der brennenden Kabine im letzten Moment her-auszu-
ziehen. Die Schuld an dem Unsall trifft den Führer des
Lastautos, der unter Einfluß von Alkohal stand. ,

Reichenbach (Eule). Der verhängnisvolle
Zopf. Während der Drescharbeiten geriet in einem
bäuerlichen Betrieb in Wüstegiersdorf eine Schülerin mit
ihrem Zopf in die Kupplung der Dreschmaschine. Die
Kopf-baut wurde dem Kinde bis aus die Knochen abge-
zogen.

Peterswaldau. Jns Auto g elaufen. Aus dei-
Neuroder Straße lief einer Kraftsahrerin aus Laugen-
bielau plötzlich ein sechjähriges Kind in den Wagen. Das
Kind, das noch eine Strecke mitgeschlseift wurde, erlitt
einen schweren Ober-schenkelbruch, einen Schädelbrsuch und
andere Kovaerletzungem ;

714.1.u‘ m.

 

Spielplan per ftiibtifcben Bühnen

Opernhaus: Montag, 19. September, 20 Uhr:
«»Mona Lisa« Oper von Schillings. Dienstag, 20. Sev-
tember, 20 U r: »Madame Butterflh« Operette von Puc-
cini. Mittwoch, 21. September, 20 U r: »Der Vetter aus
Dingsda«, Operette von Künneke. Donnerstag, 22. Sep-
tember, 20 Uhr: »Carmen« (Neuinl;zenierung), Oper von
Bizet. reitag, 23. September, 20 U r: »Vetter aus Ding-3-
da.« onnabend, 24. September, 19.30 Uhr: »Tanii-
häuser.« Sonntag, 25. September, 20 Uhr: ,,Earmen.«
Montag, 26. September, 20 Uhr: »Der Vetter aus
Dingsda.«

Schauspielhaus: Montag, 19. September, 20
Uhr: ,,Marguerite durch Drei«, Lustspiel von Fritz
Schwiefert. Dienstag, 20. September, 20 Uhr: Erstaus-
führung »Der Lügner«, Lustspiel von Earlo Goldini.
Mittwoch, 21. September, 20 Uhr: »Egmont«, Trauerspiel
von Joh. Wolfgang von Goethe. Donnerstag, 22. Sep-
tember, 20 Uhr: ,,Minna von Barnhelni«, Lustspiel von
Gotthold Ephraim Lessing. Freitag, 23. September, 20 !
Uhr: »Gregor und Heinrich«, Schauspiel von E. G. gol- «

» er z

Sonntag, 25. September, 20 Uhr: »Egmont«. g
Montag, 26. September, 20 Uhr: ,,Minna von Barnhelm«.

benheher.Lü « Sonnabend, 24. September, 20 Uhr:
gner .

Zum Senatspräsidenten ernannt.

·" Der Führer und Reichskanzler hat den Oberstaats-
anwalt Friedrich Schneider in Duisburg mit Wirkung
vom 1. Oktober zum Senatspräsidenten beim Oberlandes-
gericht in Breslau befördert.

' 211..

 

Wasserstandsnachrichten vom 18. und 19. September.
Rattbor 2,41 (18. 9.) 215 (19. 9.); Eosel 3,15, 3,07; Neiße

Mündung 416, 374; im ge Stadt + 1,10, + 1,00; Burg
Ma eiikr. å7, 3,84; Ire cheii 2,70 2,38; Ransern 5,22, 4,88;
Dh rnfurotk 528, 5,08; teinan 4,93, 4,80; Glogau 5,00, 4,81;
over-e i. .401. .

   

 « Stummen-Buchhande

i'

«Frauengymiiastik. Kläre

Sendepaicilse — 15.30
iBilberbii

Pause um 17.00.
18.00: Unsere Stadt Breslau.

eieraben-d. —- 20.15:

“
E
”

_1. . eringe, schöne, frische
ilustnge Geschichte. — 10.00:

17.00: Aus Görlitz:

22.15: Aus dem

8.00: Morgens

ottsried Daimler und seine
von Pelz von

achinittagskonzert.

Welthandel oder 
19.15: Aus Görlitz:
Quartett. — 20.10: Aus Görlitz: »Der Neid hat scharfe
Eine bunte Stunde mit heiteren Versen zum Thema:
Wahrheiten — unges minkti«.
im Ausland hört zu
um herbstliche

— 24.
I
! Sonnabend, 24. September. .
i

durch den Herbstgarten, Elsa

iiiid Kü e. Zwiegespr

Eine
Landd ent der HJ ist Dienst

s NSV. hi st unserer Jugend.

mus der Freude.
kommt . . . Mehrges räch mit

1. Die deuts e Besiedlun
2. Mitrsche e ema
Sozia- und Unter tu
.22. :flu8 man n: 

Romaiieii um Breslau. — 18.30: Aus
Art der Veranstaltung wird am Vorta
19.00: Aus Gleiwitz (Rosenberg, Ober chlesien):

ation: Orgelkonzert der Hit

Freitag, 23. September.
« ru Wettervorhersage« ans l.:
Ymnastih Kläre sutzJHoßdeutscher. — 10.00:

Felinau. -— 10.30: Gesunder «
Geist. Der erste Flieget über Paris im Jahre 1914. —- 10.45:
Senbepaufe. — 11.45: Leichte Spiele nach schwerer Arbeit-
Fiegespräch von Gerhard Döhler. —- 13.15: Aus Hamburg

remen): Musik am Mittag. —- 14.00: Mittagsberichte, Börsi
senna richten; aiischl.: 1000 Takte lacheiide Musik (Jnduftri’e-
Schallp atten). — 15.0% Senbepaufe. — 16.00: Aus Danzig:

n e ner
Aus Breslau: Stropp wird bekannt. Eine lustige Begeben-
heit. Herbert Vogt. — 18.00: Aus Görlitz: Von der Entdeckung
des Weines Ein swiegespräch beim Dämmerschoppen. —- 18.20:

eltwirtschast. —- 18.40: Earl Peters —- ein
deutscher Kolonialpionier. —- 19.00: Toiibericht vom Tage. —-

Kammermusik.

3.00: Aus Königsberg: Nachtmii

8.00: Morgenspruch, WettervorhersagegLsiis

‘ Erholungslager in dem NSV. ,
berg. —- 16.00: Aus Franklfisibtoa M.: Zwei Stunden im Nh thi-

des Südo ens in der neueren
iger su etendeutfcher sie imenter. —-
a iiåsmusth — 22.15:

tr tanzen in den Sonntag. -—
« bis 8.00: Nachtmusii zur Unterhaltung. » _ ‚_‚.

.. . . . IÆMIWI Muts ten el Spjcwlsm

- F stamiian iustitiam-Ia ausstiin-i T S i» i- m WW TMU - - zum e wer eii gi a
.3.. / J; a i- pro Morgen 2,—Mi. Capltol.

‚F empsieh ‚F Domiiiiuin Marie hos Gartenst«— J Irr Kaum u. Dir-: Irr Gast-um J U Der Zae äaiihm
Am Montag, den 19. September, bormit- Bd Briefordner Vokdkukr.Pkakake d H Verdunklungs- er e e ung

tags 111/, Uhr, verschied nach einem arbeits- Schnellhester Einkadungsqutm f _

reichen Leben mein lieber Vater, der Rentner V, Luther-, Löscher (Eintrittßlarten papier Fuss XII-Inst

i- Schreibzeuge Speisekarteii _„.- empfiehlt Verwehte Spuren

Karl Zumfahr Füllbaltes Servietten Stabililait-Butlihauiiliiug.
l Durchschreibbücher Skqtkakxen L . C S ‚f Palägggtlinbeeater.

im Alter von 73 Jahren. Dies zeigt schmerz- RCFVUUUgiscks RommeesKarten „nirgmlncfgztueu5:1.: Diskretion r r·
erfüllt an Ouittungsblocks Slatblocks D as-ßn'sa SIBIII Ehrensache

Sacrau den 21. September 1938 Bestellzettelblocks Billardkreide p I u all
' Lieserscheinblocks Gardrobenblocks i I Moos-FussIIIJFJZLJJHJITm Tauentzleh-Theater
Maria Hoffmann. Notizbcocks u. sei-sicher Kennekvcocks si« « « « « Schwer-wissest

D« Beerd· n si bei Doim rsta uachmitta s Waren-Eingangsbücher Tanzkontrollcr He te GaStSPiel imie i u n e , ..
g Ugyfilisn deräthigchenhalle des kath. gFriedhofe-s Fu Folgthlrtchsx Tanzkaxten ‚ Paradies
un se aus a . U zle U en (man) en »

_ · _ Vürspzzeime Trinkhalme fUV Kammerliehtspiele
.  ? « Siitrerlin Schweidnitzerstr. 31

( ———‘——“ gkkxxzxxsresl u Farben PllpkckäGkkMUch l Stin allen Signaturen Spiegel des Lebens
« für immer-11.6110 ‑ etwgtap le Hoqu-quqst.

Gesellen-Verein Isselscnfcf f mabnformulare befotatiun minimeter Schmeibniberftt.

Üreslausßnnbsfelb. s5 Qßecbfelfbrmulare SZraanarente Und gieoiäsgn Heimat

Zu dem am Sonnabend, den 24. September 1938 y Fkafhkbkfffe Lampious ßokabeln Alhembra
im „Blauen Hirsch-« (Jnh. E. Naupold) stattfindenden c Kollianhanger ___. ‘llufgaben Sbmmmlanerplae.

" ZU Lohnbeutel m. Vordruck Hausabrechiiungsbiicher Djarien Eine Frau kommt
Herbst-Vergnnch 3‘ sobnbüoberueobnuiten Wasch- u. Mietsbiicher Steupgkpmmvcpckks III die Tropen

’ (Tauz und Preisschießen) H- Kostenmlschläge Eiiihektsmietsvkktkäge empfiehlt Festspielhaus
Anfang: 20 Uhr Eintritt 0,50 RM H Lehmdamm

ladet ergebenst ein Fahrendes Volk 
 

Rundfunli-Programm
Mittwoch, 21. September „..._

8.00: Morgen-sprach uiid Wettervorhersage. Asi
Lutz-Roszdeut cher. —- 10.00: Aus tin-i

gen: Hans Sachs singt Nürnber s Lo . Ein Hörspiel. -— 10.30:.
' endepause. —- 11.45: Der Mar t im Wandel der Zeit. Rudolf
:Oehme. —- 14.00: Mittagsberichte. Bör enna richten. Anschl:
1000 Takte lachende Musik. (Jn»diistrie challp atteii.) -— 15.00:

: Steigt ein, steigt ein, sonst reist der
ermann allein: Ein fröhliches Spiel. —- 16.00: Aus

Gleiivitz (Beuthen, Oberschlesien): Nachmittagskon ert. Jn der
« Aus Gleiwitz: Aus Eichendorff

ischlie end:«

s Burg. —-
örsol e nach bekannten.
eni eitgeschehen. (Die

bekaniitgelgeben.) —-
-. usik zum

Eine

Reichskeiidunm Siuiide der jun en
er-Jugend. — 21.00: Melo ie

und Rhythmus. —- 22.15: Zwifcheiisendung. -— 22.30: Melodie.
und Rhythmus. ( ortsetzung.) —- 24.00 bis 3.00: Aus München
(Nürnberg): Aus talienischen Opern u. Unterhaltungskonzert.

Donnerstag, 22. September

8.00: Morgenspruch und Wettervorhersage. Anschließend:
eringei 2. Der
oin Deutschlandsender: Volkslied-

fingen. -- 10.30: Senbepanfe. -— 11.45: Der Forst im Herbst.
Hans Götz. — 14.00: Mittagsberichte, Börsenna ri ten. —
14.15: Aus Berlin: Zur Unterhaltung- —- 15.00:
— 16.00: Aus Görlig Nachmitta

as lustige
Plauderei. —— 18.00: Unbegreifliches Herz.
eii.) —- 18.20: Klaviermusik. — 19.00: B
ine Rundfiinkexgeditioin —- 20.10: Richard-Wagner-Abend. -—

eitgeschehen: 100 Jahre Berliner Eisenbahn.
Riindsunkbericht von der Jubiläumsse
Potsdam. — 22.30: Aus Stuttgart: Volks-i und Unterhaltung-s-
musik. — 24.00 bis 3.00: Aus Danzig: Nachtmusik. ;

Zuckerdieb. Eine

en e ause.
skonzert. Jn der Paii e um
terbelieb. Eine vergniigliche

(Buchbesprechun-
egegnung um Arabien.

er der Strecke Berlin-—-

rauen:
us erlin:

Ein HörspieL
örper — gesunder «

»Teuselskiits e«.

Pause --- von 17.00—-17.10 -—

Es spielt das Fritzschxesf
ugen «.
Kleine

— 21.15: Aus Görli : Deut e;tz ist«

i

I Goldener Abgesaii . Wort und M
Tage. —- 22.15: Z

s Görli - Das macht Launei Musik zu

i

wischen en ung. —- 22.30: Ausl
anckkund Unterhaltung»

i
i

l.: Wir ebend-
Sitte. enbepau e. -—;

9.35: Ruiidfunkkiiidergarten. — 10.00: Aus Königsberw Die«
Flucht über die Nehruncji — 10.30: Senbe aufe. —

'cb von Maria K lpert. —- 14.00: Mit-;
tagsberi te, Börsennachrichtem ans l.: 1000 Takte lachendei
Musik (Jndustriefchallplatten). — 15.

1.45: Markt

: Jugend bei Rübe ahl.i
« g.30:"

an der Scho e. —- i .4o: ,Dief
Ruiidsunkbericht aus dein HE-;

nsi

ör olge von Th. W. Elbertzhagen. tAu nahme. - 1

-Heim in Krampe Kreis Gr

Wenn ihr mal nach ta ieni
Schall latten. —- 18.40: nbalnn!

Etliche Tänze. Aufna men des deuts en Rundsunis. —- 19.00:;
us Gleiwitz (Beuthen, O.-S.): Deut ches Leben im Oftraumek

eit.i
.10:‘

wischensendungxäöi
. 5'


